
r

(Halberſtädter Tageblatt)

Organ der Sozialdemokratiſchen Partei für den Stadt und Landkreis Wernigerode.
Bezugspreis halbmonatlich 1 Mark einſchließlich Bringerlohn, bei
90 Pfennig. Erſcheint wöchentlich ſechsmal und zwar mittags, mit Ausnahme der Sonn und
Feiertage. Beſtellungen werden in der Geſchäftsſtelle, von unſeren Boten und Agenturen entgegen
genommen. Redaktion u. Druckerei: Halberſtadt, Domplas 48. Fernruf 2314. Verlag: Halberſtädter
Tageblatt, Paul Weber, G. m. b. H. Verantwortl. für Politik u. Wirtſchaft Artur Molkenbuhr, für
den lokalen Teil Wilhelm Kindermann, für Reklame u. Jnſerate Karl Treff, ſämtl. in Halberſtadt.

Selbſtabholung

Magdeburg 4526

Anzeigenpreis die achtgeſpaltene Kolonelzeile oder deren Raum für Anzeigen aus Stadt und
Landkreis Wernigerode 15 Pfennig, auswärts 20 Pfennig
50 Pfennig. Maßgebend iſt der bei Zahlung vorliegende letzte Kurs.
an beſtimmten Tagen und an beſtimmten Stellen kann eine Gewähr nicht übernommen werden.
Anzeigen Annahme in der Geſchäftsſtelle Halberftadt, Domplatz 48 Fernruf Nr. 2313), Poſtſcheckkonto

und Volksbuchhandlung (Steigerwald) Wernigerode, Burgſtraße 9.

Reklamezeile 40- Pfennig, auswärts
Für die Aufnahme von Anzeigen

Nr. 84 Donnerstag, den 11. April 1929 4. Fahrgang

Regierungkriſe im Reich?
Die Sozialdemokratie läßt ſich nicht zum Panzerkreuzer-Bekenntnis preſſen.

Hie politiſche Lage hat am Dienstag trotz der mühſamen und
ſchwierigen Arbeit der Finanzſachverſtändigen, die anfänglich nicht
nur eine ſchnelle Einigung über den Etat, ſondern auch über
die bisher noch umſtrittenen politiſchen Fragen vermuten ließ,
neue Komplika tionen erfahren. Von einer Verſtändigung
über. die Konſolidierung der gegenwärtigen Regierung, ſo notwen
dig ſie auch iſt, kann zunächſt jedenfalls keine Rede ſein.

Welches iſt der Tatbeſtand? Es iſt bekannt, daß die am Montag
abgehaltene Beſprechung der Parteiführer eine Einigung über die
Umgeſtaltung des Etats ebenfalls durchaus möglich erſcheinen ließ.
Von den bürgerlichen Parteien wurde trotzdem im weiteren Ver
lauf der Verhandlungen die
Stellung der Sozialdemokraten zum Bau des Panzerkreuzers A

in den Vordergrund der politiſchen Erörterungen geſtellt. Alle
bürgerlichen Parteien verlangten von der Sozialdemokratie, den
vier ſozialdemokratiſchen Miniſtern bei der Abſtimmung über die
zweite Rate eine poſitive Stellungnahme zu geſtatten. Sie for
derten gleichzeitig ſo paradox es auch klingen könnte daß die
ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion ſich entgegen ihrer
bisherigen Haltung bei der Abſtimmung über die Etats
poſitionen zum Panzerkreuzer A und den eventuell dazu geſtellten
Ankrägen auf Streichung der Stimme enthalten ſollte. Die Abge
ordneten Wels und Breitſcheid lehnten dieſes Anſinnen ſo
fort entſchieden ab.

Am Dienstag wurde der unglaublichen um kein anderes
Wort zu benutzen Forderung der bürgerlichen Parteien durch
einen Brief des Vorſitzenden der Zentrumspartei vollends die
Krone aufgeſetzt. Jn dieſem

Brief an den Reichskanzler
ſpricht der Abg. Kalas von einer äußerſten Konzeſſion“ ſeiner
Partei. Sie ſoll darin beſtehen, daß diejenigen. Mitglieder der ſo
zialdemokratiſchen Fraktion, die der zweiten Rate des Panzerkreu
zers Anicht zuſtimmen wollen, der Abſtimmung fernbleiben
können. Kaas fügt zwar hinzu, daß ſein Brief nur ſeine perſönliche
Auffaſſung wiedergebe und weder im Auftrage der Zentrumsfrak
tion noch im Auftrage des Vorſtandes geſchrieben ſei. Aber was
beſagt das? Die Tatſache des Briefes und ſein Jnhalt muß-
ten den Eindruck erwecken, daß der Führer einer anderen Partei

der ſtärkſten Fraktion des Reichskages ein Altimakum ſtellen

wollte Da andererſeits auch die Haltung der übrigen bürgerlichen
Fraktionen den Eindruck erweckte, daß ihnen mehr an der Beſeiti
gung der Schwierigkeiten im eigenen Lager als an
einer Verſtändigung zur gemeinſamen Arbeit aller Parteien
lag, konnte der Brief des Abgeordneten Kaas nur eine Verſchär
fung der ohnedies bereits außerordentlich ſtarken Abneigung gegen
eine Aenderung der Haltung der Sozioldemokratie zur Frage des
Panzerkreuzers A zur Folge haben.

Die Sozialdemokratiſche Frakkion
nahm am Dienstag nachmittag den Bericht der Abgeordneten
Hertz und Breitſcheid über die Verhandlungen der Finanz
ſachverſtändigen und der Parteiführer entgegen. Die Fraktion be
ſchloß nach eingehender Diskuſſion, in der vor allem das ultimative
Verlangen der bürgerlichen Parteien nach Verzicht auf die bisherige
Stellungt.ahmie der Sozialdemokratiſchen Fraktion zum Bau des
Panzerkreuzers A erörtert wurde, mit 93 gegen 29 Stimmen bei
zwei Enthaltungen,

auf ihre bisherige Haltung in der Panzerkreuzerfrage zu beharren.

Anweſend waren 124 Mitglieder der Fraktion.
Die Sozialdemokratie hat alſo die Zumutung der bür

gerlichen Parteien in voller Würdigung etwaiger ſchwerer inner-
politiſcher Folgen abgelehnt. Sie hat mit ihrem Beſchluß in er
freulicher Weiſe gleichzeitig ihre

innere Uebereinſtimmung mit der Geſamtpartei bekonk.
Auch die kleine Minderheit von 29 Mitgliedern ſtellte nur die Mög-
lichkeit einer Stimmenthaltung in ihre politiſche Rechnung. Für
eine poſitive Abſtimmung war auch ſie nicht zu haben.

Abends um 6 Uhr
begaben ſich die Führer der in der Regierung vertretenen Fraktio
nen und die Fraktionsvorſitzenden des Zentrums zu den am Mon
tag vereinbarten

Verhandlungen in die Reichskanzlei.
Jm Reichstag rechnete man unterdeſſen mit dem Rücktritt der
Regierung, ohne daß man ſich über die Möglichkeiten der Zu
ſammenſetzung eines neuen Kabinetts auch nur im geringſten klär

war.
Jm. Verlauf der Beſprechungen in der Reichskanzlei gaben die

Führer der Sozialdemokratie zunächſt von dem Beſchluß ihrer
Fraktion Kenntnis. Die Vertreter der bürgerlichen Parteien zogen
ſich daraufhin zu einer halbſtündigen internen Beratung zurück
Später wurden die gemeinſamen Beſprechungen fortgeſetzt.

Die Beſprechungen endeten abends gegen 10 Uhr mit der Ver
einbarung, daß am Mittwoch das Kabinett zum Beſchluß der ſozial-

zweiten Rate für den Bau des Panzerkreuzers A und der dadurch
geſchaffenen Situation Stellung nehmen ſoll. Das Kabinett wird
heute vormittag 11 Uhr zuſammentreten. Anſchließend um 12.30
Uhr ſollen die Parteiführer weiter beraten.

Vorausſichtlich kommt es
nicht zu einer Regierungskriſe,

aber im gegenwärtigen Augenblick auch nicht zu einer feſten
Koaälition. Man wird vielmehr den Berſuch machen, den Etat
ſo, wie die Sachverſtändigen ihn geſtaltet haben, fertig zu ſtellen,
wobei vorausgeſetzt wird, daß keine der beteiligten Fraktionen An
träge auf neue Ausgaben ſtellen wird. Einſtweilen iſt jedoch der
Haushaltsgausſchuß, der heute ſeine erſte Sitzung nach
Oſtern abhalten und ſich mit dem Etat beschäftigen ſollte, vertagt
worden. Jm übrigen hält man auch den Eintritt des Zen-
trums in die Regierung nicht für unmöglich.

Was wird heute
Ob dieſes Bild nicht. noch im Laufe des heutigen Tages eine

Veränderüng erfährt, läßt ſich natürlich nicht vorausſagen. Schlecht
gedient iſt jedoch der Sache durch die Erfindung wilder Gerüchte
und die Meldungen von einem bevorſtehenden Rücktritt der Re
gierung, wie ſie ſchon geſtern abend eilfertig verbreitet wurden.
Es beſteht, wie der „Vorwärts“ mit Recht ſchreibt, kein Grund,
eine auswegloſe Kriſe zu inſzenieren, weil die Sozialdemokratiſche
Fraktion bei einer Haltung verhaxrt, die man doch nicht erſt ſeit
geſtern kennt und weil ſie einen Beſchluß gefaßt hat, wie ihn nie
wand anders von ihr erwarten konnte.“

Zenkrums-Lehren.
Die „Germania“ bemerkt zu der Situation: „Der Brief des

Abgeordneten Dr. Kaags war weder ein Ultimatum noch eine Zu

Bauernkrieg

mutung. Er war nicht mehr und nicht weniger als ein Rat an
die Sozialdemokratie zu einer ſtaats politiſchen
und maßvollen Haltung“. Das Blatt ſagt dann zu den zu
verzeichnenden Schwierigkeiten: „Für die Löſung der plötzlich ent
ſtandenen ſchweren Kriſe werden zur Zeit in parlamentariſchen
Kreiſen drei verſchiedene Möglichkeiten erörtert: Demiſſion des
Kabinetts, Fortbeſtehen der bisherigen Regierung unter den all-
ſeits als unerträglich empfundenen Verhältniſſen oder irgend ein
Modus, der es auch dem Zentrum geſtatten würde, ſich an der
Regierung zu beteiligen.“

S

Es hat den Anſchein, als ob man verſuchen wollte, dieſen letzten
Weg zu beſchreiten. Die Jnitiative zur Löſung ſoll die Regierung
ergreifen. Sie wird zu dieſem Zweck vermutlich die Vorſchläge der
Finanz ſachverſtändigen als Grundlage der politiſchen Arbeit über
nehmen und verſuchen, mit ihnen den Etat zur Erledigung zu
bringen.

Am heutigen Nachmittag wird ſich dann in den Fraktions
ſitzungen entſcheiden, ob die Parteien bereit ſind, auf einer ſolchen
Grundlage mit der Regierung zuſammen zu arbeiten und ob ins
beſondere das Zentrum in der Lage ſein wird, unter dieſen oder
jenen Kautelen in das Kabinett einzutreten. Ein ſolcher Schritt
des Zentrums wäre ſelbſtverſtändlich nur dann möglich und ver
ſtändlich, wenn es nach der ſachlichen Seite gelingen könnte, die
Bindungen zu erzielen, ohne die ein Zuſammenarbeiten der Re
gierungsparteien als unmöglich erſcheint. Solche Bindungen müßten
zunächſt die Frage des Etats betreffen u. agitatoriſche Anträge, die
über das Programm der Sachverſtändigen hinausgehen, unmöglich
machen. Ferner müßte eine Bindung auch für ſonſtige politiſch
bedeutſame Anträge derart geſchaffen werden, daß ſie nür im Ein
vernehmen mit allen Regierungsparteien eingebracht werden
können.

Die Gerichtsverhandlung in Jtzehoe,
Kiel, 10. April. (EF.) Jm Ständeſaal des Rathauſes von Jtze

hoe begann am Dienstag ein Prozeß wegen der
gewaltſamen Verhinderung einer Pfändung.

Angeklagt ſind insgeſamt 57 Perſonen, Hofbeſitzer aus der Um-
gebung von Jtzehoe. Sie werden beſchuldigt, Aufruhr, Beamten
nötigung, Pfandbruch und Pfandentziehung begangen zu haben.
Der Prozeß dürfte mindeſtens 5 Tage dauern.

Am 19. November des vorigen Jahres ſollten in Beidenfleet bei
dem Landwirt Kühl und dem Gutsbeſitzer Koch wegen rückſtän
diger Steuern zwei Ochſen gepfändet werden. Bauern aus Beiden-
fleet und der Umgebung, insgeſamt mögen es 200 Perſonen geweſen
ſein,

hinderten die Beamten an der Ausführung ihres Aufkrages
dadurch, daß ſie das Vieh durch brennende Strohbündel ſcheu
machten und die entlaufenen Ochſen fortzutreiben verſuchten. Es
kam u. a. auch zu Bedrohungen der Beamten, ſo daß eine große
Abteilung Landespolizei herbeigerufen wurde und die Fortſchaffung
des Viehes ſichern mußte. Jn Jtzehoe kam es dann nochmals zu
Ausſchreitungen. Das gleiche Schauſpiel wiederholte ſich auf dem
Hamburger Schlachthof, wo das Vieh verſteigert werden ſollte.

Als Haupträdelsführer haben ſich Gutsbeſitzer Koch und Hofbe
ſitzer Kühl, bei denen die Pfändung vorgenommen werden ſollte,
zu verantworten. Sie erklärten ihr Verhalten mit ihrer großen
Erregung und dieſe wiederum mit dem Auftreten des Finanzamts,
das ſich geweigert habe, ihre Steuern niederzuſchlagen. Koch gibt
andererſeits zu, die Bauern telephoniſch zuſammenberufen und ihnen
empfohlen zu Haben,

Miſtforken mikzubringen.
Weitere 150 Bauern hat er durch ein Feuerhorn alarmiert. Kühl
iſt geſtändig, daß er vorher den Plan mit Koch verabredet hat.

Zum Landbundſtreik.
Der Landbund Hannover hat ſeine Mitglieder zu einem

Käuferſtreik aufgerufen. Es dürfen nicht mehr gekauft werden:
Kleider. Wäſche, Haushaltsgegenſtände, ſowie Jnduſtrieerzeugniſſe
aller Art. Rechtsſtehende Blätter verbreiten die Nachricht des Käu-
ferſtreikes mit ſichtlichem Behagen. Es iſt dies um ſo auffallender,
als ſie das Streikrecht der Arbeiterſchaft grundſätzlich nicht aner-
kennen, ſelbſt aber die „Selbſthilfsmaßnahmen“ der Agrarier durch-
aus billigen und fördern.

Was würde man dazu ſagen, wenn eine Arbeiterorganiſation
aus Anlaß einer Preisſteigerung für landwirtſchaftliche Produkte,
eine Käuferſtreckparole für Arbeiter ausgeben würde, z. B. kein
teures Jnlandsfleiſch, ſondern nur billiges Auslandsfleiſch zu
taufen!

Ueber die unausbleiblichen Folgen des ländlichen Käuferſtreiks
kann kein Zweiſel beſtehen. Insbeſondere dürfte der Umſatz an

ſtändlich Betriebseinſchränkung der Bekleidungsinduſtrie und im
Zuſammenhang damit Erwerbsloſigkeit der Arbeiterſchaft. Daß der
Landbund ausgerechnet jetzt, wo beiſpielsweiſe die Schweinepreiſe
34 Prozent höher liegen als im Vorjahre, einen Käuferſtreik inſze
niert, muß von der werktätigen Stadtbevölkerung als eine unge-
rechtfertigte Herausforderung empfunden werden.

a

Der Rat von Langkopp und Loof.
Der zur traurigen Berühmtheit gelangte frühere Afrikaner

Langkopp fühlt ſich ſeit ſeiner Aburteilung zu höheren Aufgaben
berufen. Er hat bereits am erſten Tage nach der Urteilsfällung die
ihm zuerkannte Bewährungsfriſt durch ein Telegramm an die An
geklagten in-Jtz e hoe mißbraucht. Das Telegramm lautet:

„Mit unſeren Herzen ſind wir bei den 60 kreudeukſcher
Bauern. Haut auf den Tiſch und wenn die Welt klafft.

Treu Heil! Langkopp und Loof.“
Was ſagt die zuſtändige Staatsanwaltſchaft dazu?

Fememörder Schulz.
Der Rechtsausſchuß des preußiſchen Landtags

verhandelte am Dienstag über das Gnadengeſuch des Fememörders
Schulz. Der Deutſchnationale Abgeordnete Dr. Deerberg
verlangte Auskunft darüber, ob ein ihm von der Verteidigung zu
geſtelltes Urteil in Sachen Schiburr richtig ſei. In dieſer Sache ſei
Schulz wegen Mangels an Beweiſen von der Anklage der Anſtiftung
zum Morde freigeſprochen worden.

Der Berichterſtatter, Abgeordneter Dr. Kriege (Dt. Vp.) erklärte,
daß ihm dieſes Urteil bekannt ſei. Die Urteilsgründe ſeien jedoch
für Schulz außerordentlich belaſtend. Es werde z. B.
feſtgeſtellt, daß Schulz die moraliſche Verantwortung
für die Ermordung des Gröſchke trage, wenn auch ju
riſtiſch ſeine Schuld nicht nachweisbar ſei. Schulz habe ſich ſo
betone das Urteil mit Leuten umgeben, die auf einen Win
von ihm bereit waren, andere umzubringen.

Der Berichterſtatter gab u. a. auch das Urteil in Sachen
Wilms wieder, durch das Schulz wegen Anſtiftung zur Ermor-
dung des Wilms zum Tode verurteilt wird. Wilms wurde er
mordet, weil er angeblich durch die bei ihm aufgefu ndenen
Zettel überführt worden ſei, mit der ruſſiſchen Handelsdelegation
und anderen kommuniſtiſchen Stellen in Verbindung geſtanden zu
haben. Dieſe Ueberführungsſtücke ſind ſpurlos v erſchwun-
den. Jn einem Zwiſchenruf äußerte Abgeordn. Kuttner (S.),
die Exiſtenz dieſer Zettel könne ſehr wohl erfunden
ſein, um der Tat ein patriotiſches Mäntelchen umzuhängen. Wilms
ſei wahrſcheinlich nur ermordet worden, weil er als Feldwebel in

demokratiſchen Reichstagsfraktion über deren Stellungnahme z Fertigkleidung erheblich darunter leiden. Das bedeutet ſelbſtver- die Kompagniekaſſe gegriffen habe.
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Das Spiel der Zahlen.
Die Sachverſtändigenkonferenz rechnel.

Paris, 10. April. (Eig. Funkm.). Die Sachverſtändigen-
konferenz trägt weiterhin ausſchließlich den Charakter einer
Beratung der Gläubiger über die Aufſtellung einer Einheitsſumme,
ohne daß bisher in dieſer Hinſicht weſentliche Reſultate erzielt wor
den wären. Jede Delegation ſcheint zu erwarten, daß die andere
mit den notwendigen Opfern beginnt.

Trotzdem die alliierten Sachverſtändigen in der vorigen Nacht
bis zum Morgengrauen über ihren Berechnungen faßen, konnten
ſie noch keine Einigung über die notwendigen Konzeſſionen finden.

Angeſichts dieſer neuen Schwierigkeiten hat die Pariſer Preſſe
ſogar ihre ewigen Angriffe gegen die deutſche Delegation eingeſtellt.
Am Dienstag bildeten der amerikaniſche Delegierte Owen
Houng und der franzöſiſche Delegierte Moreau das Ziel ihrer
Ausfälle. Owen Houng, der ſich ohnehin in ſeiner Schiedsrichter
rolle kaum ſehr wohl fühlen dürfte, kann ſich in den Blättern täg
lich davon überzeugen, daß die ganze Aufgabe der Konferenz erheb
lich einfacher wäre, wenn die Amerikaner einige Abſtriche an den
ihnen von den Alliierten geſchuldeten Summen vornehmen, ftatt
ihrerſeits die anderen zu Opfern zu ermahnen. Dem Pröäſidenten
der Bank von Frankreich wird vorgeworfen, daß er die franzöſiſche
Wiedergutmachungsforderung bereits jetzt von 60 auf 40 Milliar
den ermäßigt habe, ſtatt dieſen Trumpf für einen beſſeren Augen
blick aufzuſparen.

„Es iſt ſicher nicht leicht“, ſchreibt der „Matin“, „den Nachbar
zu Konzeſſionen zu veranlaſſen, zumal wenn dieſer Nachbar anſtatt
nachzugeben immer neue Forderungen vorbringt.“ Nach der Rich
tung der Preſſeangriffe zu urteilen, ſcheinen die Schwierigkeiten
jetzt hauptſächlich bei der italieniſchen, aber auch bei der
engliſchen Delegation zu liegen.

Wie das „Echo de Paris“ mitteilt, hat der Gefamkbetrag der
alliterten Forderungen anfänglich nicht weniger als 2,9 Milliarden
im Jahre ausgemacht. Der „Petit Pariſien“ weiß aber ſchon zu
berichten, daß jetzt eine Ermäßigung auf 1,65 Milliarden für den
Anfang durchgeführt ſei, doch würde ſpäter die Annuität auf 2,7
Milliarden ſteigen. Der „Avenier“ teilt mit, daß

Owen Voung einen neuen Kompromißvorſchlag ausgearbeiket
habe, der ſehr weſentlich vom Dawesplan abweiche. Der Vorſchlag
ſehe ein neues Proviſorium mit ſtark ermäßigten Anfangszahlen
für die Dauer von nicht weniger als 15 Jahren vor.

Im übrigen gibt die Pariſer Preſſe der Hoffnung Ausdruck,
daß die Alliierten ſich vielleicht doch noch bis Donnerstag abend
über ihre gegenſeitigen Zugeſtändniſſe einigen können, ſo daß dann
die deutſche Delegation wieder zu den Verhandlungen hinzugezogen
werden kann.

Kleinſtwohnungen nur ausnahmsvweiſe.
Im Reichskagsausſchuß für das Wohnungsweſen

ſtellte am Dienstag ein Regierungsvertreter auf Anfrage eines
Kommuniſten zunächſt richtig, daß die Nachrichten über Abſtriche
an den Wohnungsbaumitteln im kommenden Etat falſch ſeien.

Der Ausſchuß befaßte ſich dann mit den Richtlinien für den
Wohnungsbau. Angenommen wurde ein Antrag Lipinſki
(Soz.), der ſchwere Bedenken gegen Kleinſtwohnungen zum Aus
druck bringt. Entſprechend dieſem Antrag lauten die Richtlinien in
dieſem Punkte nunmehr: „Kleinſtwohnungen ſind nur zuzulaſſen
für vorübergehende Benutzung (Unterbringung von Exmittierten),
wenn Spielplatz, Tagesunterkunft für die Kinder geſichert iſt, für
Alters und Ledigenheime. Für Familien mit Kindern muß die
Wohnfläche mindeſtens 43 qm betragen Für kinderreiche Familien
muß die Wohnfläche größer fein.“

Kampf gegen die Falſchmünzerei.
Genf, 9. April. (Eig. Drahtb.) Am Dienstag trat im Völker

bundsſekretariat in Genf eine vom Völkerbundsrat einberufene

Konferenz für die Bekämpfung der Falſchmünze
rei zuſammen.

Die Vorgeſchichte dieſer Konferenz geht auf die Frankenfälſchun
gen des ungariſchen Fürſten Windiſchgrätz im Jahre 1925-26
zurück. Nach Entdeckung dieſer Fälſchungen beantragte die franzö
ſiſche Regierung beim Völkerbund internationale Maßnahmen zur
Bekämpfung der Falſchmünzerei. Andere und wichtigere Aufgaben
führten dazu, daß das Finanzkomitee des Völkerbundes ſich vorläu-
fig mit einer Nachfrage bei den Notenbanken über die Zweckmäßig
keit und Notwendigkeit einer internationalen Bekämpfung des
Falſchmünzerunweſens begnügte. Die Antworten zeigten, daß in
der Tat zwar nicht die politiſche Falſchmünzerei, die Frankreich im
Auge hatte, aber ein internationales Falſchmünzerunweſen zu rei
nen Gewinnzwecken in einem derartigen Ausmaße exiſtiert, daß ein
Zuſammenwirken der Notenbanken und der Polizei der verſchiede
nen Staaten ſehr zu befürworten iſt. Von einzelnen Banken einge
reichten Statiſtiken zeigen u. a., daß in den letzten drei Jahren
für faſt drei Millionen Dollar falſche Banknoten und für 35 Mil
lionen Dollar falſche Geldſtücke beſchlagnahmt wurden.

Jm Oktober 27 legte ein Völkerbundskomitee aus Vertretern der
Notenbanken, Juriſten und Polizeileuten den Entwurf eines Ab-
kommens über ein gemeinſchaftliches Vorgehen der Staaten gegen
die Falſchmünzerei vor, daß den einzelnen Regierungen zur Be
gutachtung überſandt wurde und nun am Dienstag die Grundlage
der Beratungen bilden wird. Das Abkommen ſieht gegenſeitige
Information der Notenbanken und der Polizei bei der Entdeckung
von Falſchgeld vor und verpflichtet die Staaten, die ihm beitreten,
zu gewiſſen Kontrollmaßnahmen, über die einer Zentralſtelle
Bericht zu erſtatten iſt.

Sozialiſten fordern Abrüſtung.
Ein Schritt der Jnkerngtiongle beim Völkerbund.

Genf, 9. April. (Eig. Drahtb.). Am kommenden Montag wird
der Vorſitzende der Abrüſtungskommiſſion Loudon Holland in
Genf eine Abordnung des Exekutivkomitees der ſo
zialiſtiſchen Internationale empfangen. Die Delega
tion, die unter der Führung von de Brouckere- Belgien ſteht,
wird an Hand der Reſolutionen der Brüſſeler Sozialiſtenkonferenz
und des Exekutivkomitees auf die Notwendigkeit der ſchleunigen Er
füllung des im S 8 des Völkerbundspaktes gegebenen Abrüſtungs-
verſprechen hinweiſen. Jn der Eröffnungsſitzung der Abrüſtungs-
kommiſſion am 15. April wird Loudon dann über das ſozialiſtiſche
Abrüſtungsverlangen Bericht erſtatten.

Pädagogik in der Türkei.
Stambul, 8. April. (Eig. Drahtb.) Der Beſuch der ſog. Natio

nalſchulen das ſind proviſoriſche Lehrkurſe, in denen das neue
Lateinalphabet gelehrt wird läßt ſtark zu wünſchen übrig.
Die Behörden haben daher die Verfügung ergehen laſſen, daß hin
fort jeder türkiſche Staatsangehörige, der die Hilfe der Behörden
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in Anſpruch nehmen will, (z. S. einen Prozeß führen, eine Eingave
machen, ſich verheiraten will uſw.) ein Zertifiſat über den erfolg-
reichen Beſuch einer dieſer Schulen vorweiſen muß. Kann er das
nicht, ſo ſollen die Behörden ſich weigern, mit ihm in irgend eine
Verhindung zu treten. Darüber hinaus ſollen alle die, die die Al
phabetkurſe nicht beſucht haben, mit Geldſtrafen belegt werden.
Man hofft, durch ſolche Maßnahmen das neue Lateinalphabet mehr

zu „populariſieren“.

Die Streichungen im Verkehrsetat
haben bei der deutſchen Lufthanſa wie beim Zeppelin-
bau ſtarke Erregung und Beſtürzung hervorgerufen. Die Luft
hanſa hat bereits einen Ausſchuß eingeſetzt, der mit den zuſtändigen
Jnſtanzen verhandeln ſoll. Dr. Eckener hat ebenfalls der Hoff
nung Ausdruck gegeben, daß das letzte Wort noch nicht geſprochen
ſein möge.

Külz Vorſitzender der Demokraten
Reichsminiſter a. D. Dr. Külz, M d. R., hat, wie die „Voſſiſche

Zeitung meldet, anſtelle des Abgeordneten Erkelenz im Geſamt
vorſtand der Deutſch Demokratiſchen Partei den Vorſitz und die
Leitung der organiſatoriſchen Geſchäfte übernommen. Das Be
finden des Abgeordneten Erkelenz, der nach mehrmonatige Ab
weſenheit geſtern zum erſten Mal wieder in der demokratiſchen
Reichstagsfraktionsſitzung erſchienen iſt, hat ſich zwar erheblich ge
beſſert, er bedarf aber doch noch weiterer Schonung.

Kein Alkohol-Schmuggler.
Amerikaniſcher Uebergriff gerichtlich feſtgeſtellt.

J. T. Randall, der Kapitän der „J'm alone“
war von den amerikaniſchen Behörden wegen Alkoholſchmuggels
angeklagt worden. Sein in Kanada beheimateter Schoner „J'm
alone“ iſt bekanntlich durch ein amerikaniſches Zollwachtſchiff ver
ſenkt worden. Das Gericht in New Hrleans ſprach jetzt Kapitän
und Mannſchaft des kanadiſchen Schoners „Jm alone“, die wegen
Uebertretung. des Prohibitionsgeſetzes angeklagt waren, auf An
trag des Staatsanwaltes frei. Der Staatsanwalt betonte nach
Verkündigung des Urteils, daß dieſes der diplomatiſchen Unter
ſuchung über die völkerrechtliche Seite des Zwiſchenfalles keineswegs
vorgreife. Man vermutet, daß das Juſtizamt in Waſhington die
Anweiſung für dieſen Freiſpruch gegeben hat. e

n Wiens neue Bauordnung.
Die neue vom. Wiener Magiſtrat ausgearbeitete Bauordnung

geht grundſätzlich neue Wege, um die licht und luftloſen Miets
kaſernen für alle Zeiten unmöglich zu machen. Dies wird vor allem
durch zwei Beſtimmungen zu erreichen verſucht: einmal durch die
Vorſchrift, daß für alle Aufenthaltsräume mindeſtens ein Lichtein
fall von 45 Grad gewährleiſtet ſein muß, was die ſcheußlich ſchma
len Luftſchächte der typiſchen Mietskaſernen früherer Zeiten beſeiti
gen und geſunde, hygieniſch einwundfreie Wohnungen ſchaffen
wird. Eine ähnliche Wirkung hat die zweite Hauptbeſtimmung,
nach der bei offener Bauweiſe höchſtens ein Drittel und bei ge
ſchloſſener Bauweiſe höchſtens die Hälfte der Grundfläche bebaut
werden darf, ſo daſt genügende Grünflächen und Höfe entſtehen.
Weitere Beſtimmungen verbieten grundſätzlich die Herſtellung von
Aufenthaltsräumen im Kellergeſchoß und machen ſo Schluß mit den
Kellerwohnungen, während zugleich das Mindeſtmaß einer Woh
nung mit 38 Huadratmeter feſtgelegt wurde mit der Beſtimmung,
daß in jeder Wohnung mindeſtens zwei Räume vorhanden ſein
müſſen, zu denen Abort und Waſſeranlage innerhalb der Wohnung
hinzutreten. So ſtellt die neue Bauordnung einen weiteren Schritt
zu geſunden und einwandfreien Wohnungen dar, indem in ihr ſehr
im Gegenſatz zu früheren Beſtimmungen, nicht ausſchließlich die
Intereſſen der Hausbeſitzer, ſondern in erſter Linie die der Be
wohner wahrgenommen werden.

Wiener Baumuſter in Braunſchweig
Die Baugenoſſenſchaft der Kriegsteilnehmer und Kriegsbeſchädig

ten in Braunſchweig hat beſchloſſen, in dieſem Jahre einen
großen Häuſerblock mit 52 Wohnungen zu errichten
und ihn nach dem in Braunſchweig geborenen ſozialdemokratiſchen
Führer der 70er Jahre Wilhelm-Bracke-Hof zu nennen.
Der bereits fertiggeſtellte Entwurf ſtammt von dem jungen begab
ten Architekten Eonſtantin Bartels in Braunſchweig, der Mitglied
der Sozialdemokratie iſt. Die Wohnungen werden mit Zentral-
heizung vom Küchenherd aus und mit Speiſeſchränken mit Frigi
daire-Kühlung verſehen. Jn dem Häuſerblock wird eine moderne
Zentralwaſchküche nach Wiener Muſter eingebaut. Jm großen
Hofe des Blockes ſind Grünflächen, Kinderſpielplätze und ein
Planſchbecken vorgeſehen.

Der Reparationsagenk gibt die Einzahlungen für den Monat
März mit 209,9 Millionen Mark an. Davon wurden 122,9 Millio
nen Mark in bar (in Deviſen) an die Gläubigerſtaaten überwieſen,
womit ſich der Bartransfer im 5. Reparationsjahr auf 733 Millio
nen ſteigert. Die Sachlieferungen machen 64,3 Millionen Mark
gus, für das laufende Jahr 505,4 Millionen Mark.

Einführung des neuen Oberpräſidenten in Oberſchleſien. Am
Dienstag wurde in Oppeln der neue Oberpräſident der Provinz
Oberſchleſien, Dr. Lukaſchek, durch eine Anſprache des preuß.
Jnnenminiſters Grzeſinſki, eingeführt.

Ruſſiſcher Fälſcher ausgewieſen. Der in der Fälſcheraffäre Orloff
feſtgenommene ruſſiſche Emigrant Gurmanſki iſt auf Abordnung
des Polizeipräſidenten von Berlin ausgewieſen worden.

RokfroniRadau im Theater. Bei der Erſtaufführung des Schau
ſpiels „Die Laterne, von F. Walter Jlges im Kölner Schau
ſpielhaus kam es zu wüſten Lärmſzenen. Rotfrontler unterbrachen
die Aufführung fortgeſetzt mit Rufen und Pfiffen. Am Schluß des
Stückes, das im übrigen großen Beifall fand, würde der Lärm der
artig, daß der Vorhang vorzeitig herabgelaſſen werden mußte.

W

General Dawes amerikaniſcher Bokſchafter in London. Er
gänzende Berichte aus Waſhington beſagen, daß die Ernennung
General Dawes' zum Botſchafter in London bereits endgültig be
ſchloſſen iſt. An maßgebender Stelle des Weißen Hauſes verlautet,
daß die Ankündigung für einige Tage zurückgeſtellt werden muß,
bis die im Zuſammenhang mit einer Ernennung notwendigen
Formalitäten erfüllt ſind.

Amerikaniſche Bombenflugzeuge zerſtören eine Stadt in Hon
duras. Amerikaniſche Marineflugzeuge in Nikaragua, die ver
dächtige Rebellenlager entlang der Grenze bombardierten, haben am
Dienstag nach Meldungen aus Tegucigalpa in Honduras die Stadt
Las Limas in Honduras bombardiert. Durch den dem Bomben
abwurf folgenden Brand ſoll die Stadt faſt vollkommen zerſtört
worden fein.

Gewertkſchaftliches.
Die Eingabe der Spitzengewerkſchaften an die Reichsregierung

und die Reichsbahngeſellſchaft, in der neue Verhandlungen zur Bei
legung des Lohnkonflikts bei der Reichsbahn gefordert werden, iſt
den maßgebenden Stellen bereits zugegangen. Die Gewerkſchaften
ſind, wie man ſieht, ſehr wohl bereit, alle geſetzlich vorgeſehenen
Schlichtungsmöglichkeiten auszunützen. An der anderen Seite liegt
es jetzt, Verſtändigungswillen zu zeigen.

Für die Großbuchbinderei iſt zwiſchen den Parteien eine Ver
einbarung abgeſchloſſen worden, durch die der Stunden
lohn wie in den übrigen Zweigen der Buchbinderei von 1,09 (in
Kl. M auf 1,14 Mark heraufgeſetzt wird. Die übrigen Lohnſätze
ergeben ſich aus dem Lohnſchema des Reichstarifs. Das Lohnab
kommen hat Gültigkeit vom 4. April 1929 bis zum 2. Juli 1930. We
gen einer Erhöhung der Preiſe des Reichsakkordlohntarifs finden

noch Verhandlungen ſtatt.
Bekriebsratswahlen bei Leung. Aus Halle wird gemeldet,

daß bei den Betriebsratswahlen in den Leunawerken auf die Liſte
der freien Gewerkſchaften 5914 Stimmen und auf die der Kommu
niſten 9256 Stimmen entfielen. Der Stahlhelm erhielt 1736 Stiw
men. Die Chriſten brachten es auf 591.

Genoſſenſchaftliches.
Enthüllungen im RaiffeiſenSkandal.
Ein Berliner Mittagsblatt veröffentlicht intereſſante Einzelhei

ten über die Urſache des Zuſammenbruchs der Raiffeiſenbank. Da
nach ſind die Hauptverluſte der Bank auf Geſchäfte mit dem verhaf
teten Ruſſen Uralzeff zurückzuführen. Dieſer dürfte die Bank
um rund 20 Millionen Mark geſchädigt haben.

Uralzeff war als ruſſiſcher Emigrant im Jahre 1923 nach Deutſch
land gekommen. Er verſtand es, im geſellſchaftlichen Leben Berlins
ſich das Anſehen eines bedeutenden Geldmagnaten zu geben. Jn
einer Zeit, in der Geldkredite nur außerordentlich ſchwer zu bekom
men waren, erhielt Uralzeff von der deutſchen Raiffeiſenbank ver
ſchiedene große Kredite. Jm September 1924 betrugen die Dar
lehen insgeſamt ſechseinhalb Millionen Mark, Anfang 1925 zehn
Millionen Mark. Als Sicherheit gab Uralzeff den Beſitz großer
Warenlager an. Vor allem erwähnte er ein holländiſches Waren
lager, das angeblich drei Millionen Gulden wert ſein ſollte. Die
Sachverſtändigen, die lange nach der Gewährung des Kredits erſt
herangezogen wurden, kamen nur auf ein ſchwaches Drittel jener
Summe, nämlich 1,5 Millionen Mark. Auch zwei andere Waren
lager in Berlin und Hamburg, die nach der Angabe Uralzeffs fünf
Millionen Mark gelten ſollten, erwieſen ſich als außerordentlich
fragwürdige Pfänder. Es handelte ſich um ein buntes Durchein
dex von Fenſterglas, Schokolagde, Farben, Arzneimittel, Parrafin
u. a. m. Eine Stahlkaſſette mit myſteriöſen Schmuckſtücken, Die
Uralzeff auf dreiviertel Millionen Goldmark taxierte, erbrachte
beim Verkauf im Jahre 1926 ganze 15 000 Mark.

Zu den früheren Vorſtandsmitgliedern der Raiff
eiſenBank, die den Schwindler in ſo fahrläſſiger Weiſe Millionen
kredite einräumten, gehört u. a. auch der frühere deutſchnatio
nale Vizepräſident des Reichstages, Geheimer Juſtizrat Diete-
r ich. Sämtliche verantwortlichen Vorſtandsmitglieder dürften re
greßpflichtig ſein.

Die Volksfürſorge im erſten Quartal 1929.
56 501 Verſicherungsankräge in einem Monal.

Jahrelange Aufbau und Organiſationsarbeit wirkt ſich aus. Die
Volksfürſorge, das Verſicherungsunternehmen der freien Gewerk
ſchaften und Konſumgenoſſenſchaften, hat jetzt einen Neuzugang,
der auch die höchſten Erwartungen bei Gründung des Unterneh
mens weit übertrifft.

Jm Monat März des Jahres 1929 kamen 56 501 Anträge zur
Volks und Lebensverſicherung herein. Das Märzergebnis iſt das
höchſte, das die Volksfürſorge bisher erzielte.

Das erſte Quartak ſchloß mit einem Geſamtbeſtand von rund
1 610 000. Verſicherungen mit 650 Millionen Mark Verſicherungs
ſumme ab. An Verſicherungsleiſtungen wurden in die
ſen drei Monaten 640 000 RM. ausgezahlt, davon im März 225 000
RMark. Das Vermögen der Volksfürſorge beträgt gegen
wärtig 60 Millionen RMark und iſt größtenteils in mündelſicheren
Hypotheken zur Förderung des Kleinwohnungsbaues angelegt.

Kleine Chronik.
Lokaltermin in Jannowitz.
Wie Graf Chriſtian ſeinen Vater erſchoß.

Im Verlauf des am Dienstag in Jannowitz ſtattgefundenen
Lokaltermins ergaben ſich keine weſentlich neuen Momente für den
Verdacht, daß ein Mord vorliegt.

Der in Haft befindliche Graf Chriſtian Friedrich Stolberg er
klärte zunächſt im Einzelnen die Einrichtung des Zimmers, in dem
ſein Vater erſchoſſen aufgefunden wurde. Er führte dann mit
Exerzierpatronen ſeine Tätigkeit mit dem Gewehr vor. Die Sach
verſtändigen überzeugten ſich von der Beſchaffenheit des Gewehrs
und ſtellten feft, daß bei den verwendeten Patronen Ladehem
mungen ſehr leicht vorkommen, weil das Gewehr für dieſe Art von
Potronen von vornherein nicht beſtimmt war. Der Angeſchuldigte
ſtellte die Sache ſo dar, daß bei ſeinen Bemühungen, die einge
ſchobene Patrone gangbar zu machen, plötzlich ein Schuß los
gegangen ſei, als er hinter den Rücken des Vaters mit dem Gewehr
hantierte. Bei dem Verſuch, die Kammer des Gewehrs zu öffnen,
ſei das Gewehr hochgeſchlagen und, da er es mit der linken Hand
kurz vor dem Abzugsbügel gefaßt hielt, hätten ſeine Finger den
Bügel berührt, wobei ſich das Gewehr entladen habe.

Der Schießſachverſtändige Preuß ſtellte feſt, daß ſich der Vor
gang ſo abgeſpielt haben könnte, wie ihn der Angeſchuldigte dar
geſtellt habe.

Vom Spiel in den Tod. In der Dachkammer eines Hauſes in
Oberreichenbach (Lauſitz) wurde die Leiche eines zwölfjähri

glück zum Opfer gefallen ſein.
gen Knaben gefunden. Das Kind dürfte beim Spielen einem Un
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Ein eigenartiges Leichenbegängnis.
Die Beiſetzung des Begründers der deutſchen Automobilinduſtrie.

Der hiſtoriſche erſte Benzwagen im Trauerzug.

Die Beſtattung von Dr. h. c. Karl Benz, dem Konſtrukteur des
erſten deutſchen Benzinmotorwagens und dem Begründer der
deutſchen Autoinduſtrie, geſtaltete ſich in Ladenburg bei. Mann
heim zu einer impoſanten Kundgebung. Vor dem Sarg fuhr der

Der Verſchwender.
München, 9. April. (Eig. Drahther.) Vor dem Schöffengericht

MünchenLand begann am Dienstag ein ſenſationeller
Betrugsprozeß. Angeklagt iſt der Träger eines exkluſiven
Namens, der 36jährige Prinz Hugo zu Hohenlohe-HOeh-
ringen wegen eines Vergehens des einfachen Bankrotts und vier
Vergehen des Betruges. Wegen Beihilfe iſt angeklagt der ſoge
nannte Haushofmeiſter des Prinzen Baron von Seldeneck und ein
Kaufmann Jendricke. Nicht weniger als zwei Dutzend Zeugen und
einige Sachverſtändige ſind zur Durchführung des Prozeſſes auf
geboten.

Der Prinz hat insbeſondere in den letzten Monaten ein ver
ſchwenderiſches Leben geführt, trotzdem er von Haus aus
begütert geweſen iſt. Von ſeinem Onkel, dem Fürſten Chriſtian
Krafft zu HohenloheOehringen bezog er eine jährliche Apanage von
34 000 A und nach deſſen Tod 1926 eine Apanage von 49 000 A.
Damit reichte aber Seine Durchlaucht bei weitem nicht aus, um
ſich und ſeine Frau, eine Tochter der bayeriſch-monarchiſtiſchen
Nürnberger Bleiſtiftfamilie Faber-Caſtell ſowie ſein neunköpfiges
Hausperſonal ſtandesgemäß zu verſorgen. Er kaufte teure Autos
und machte noch teurere Reifen. Sein Hauptquartier in Berlin
war das Hotel Adlon. Trotzdem er 1926 ſchon vor dem Bankrott
ſtand, kaufte er damals noch einen ſogenannten Herrenſitz im
Jſartal, eine Bahnſtunde ſüdlich von München, für 200 000
wobei er nach ſachkundiger Schätzung allerdings um rund 80 000 A
übers Ohr gehauen worden war. Von geſchäftlichen Dingen wollte
der Prinz grundſätzlich nichts wiſſen. Dies überließ er alles groß-

zügig ſeinem Haushofmeiſter, den er reichlich mit Blankowechſeln
ausſtattete. Auf dieſe Weiſe waren 1928 plötzlich r un d 600 000
Schulden vorhanden, denen kaum 200 000 Aktiva gegenüber
ſtanden. Seit Jahren war der Gerichtsvollzieher in der prinz
lichen Familie ein oft geſehener Gaſt. Er pfändete Summen von
3,64. A. bis hinauf zu 4000 A. Oft waren im prinzlichen Haushalt
keine 4 A. vorhanden. dafür aber unbezahlte Weinrechnungen in
phantaſtiſcher Höhe. Trotz der Geldkalamität hatte der Name
Hohenlohe-Oehringen einen ſo guten Klang und zwar beſonders
bei den kleineren Geſchäftsleuten, daß der finanzielle Zuſammen
bruch mit Hilfe von Wechſeln drei Jahre lang hinaus geſchoben
werden konnte. Vor einem Jahr wurde bereits der Herrſchaftsſitz
im Jſartal verſteigert. Jyn erwarb der Konſumverein
Sendling- München für 83 000 A zu einem Ferienkinderheim.

Der bisherige Prozeßverlauf. läßt erſehen, daß der Prinz in
geſchäftlichen Dingen eine geradezu phantaſtiſche Leicht
fertigkeit an den Tag legte. Er ſtellte, wie geſagt, Blanko
wechſel in beliebiger Menge aus, unterſchrieb Reſerve und Doku
mente, ohne ſich auch nur im geringſten um ihren Jnhalt zu
kümmern. Sein luxuriöſes Leben war ihm ſo ſelbſtverſtändlich,
daß er auch heute noch nicht zugeben will, einen ſeine Kräfte über
ſteigenden Aufwand getrieben zu haben. Er gab dem Richter
wiederholt auf Vorwand offen zu, daß bei ihm eine böfe
Schlamperei geherrſcht habe. 1922 mußte er ſchon einmal
von feinem Onkel notdürftig ſaniert werden. Zurzeit fchwebt gegen
ihn auch ein Entmündigungsverfahren.

Dreihundert Menſchen umgekommen. Jn Pootung in der
Nähe von Schanhi brach hinter den Dockanlagen einer japaniſchen
Schiffahrtsgeſellſchaft Feuer aus. Sämtliche Häuſer im Umkreis
einer engliſchen Quadratmeile wurden in Aſche gelegt. Dreihunder
Menſchen kamen im Feuer um.

Schwere Blufkat eines Figeuners. Jn der öſterreichiſchen Ge
meinde Krieſtein bei Lorch bemerkte der Knecht Joſef Köbauer,
daß ein Zigeuner in einen Stall einbrechen wollte. Auf den Lärm
des Knechts hin erſchienen mehrere Perſonen, ſo daß der Zigeuner
flüchten mußte. Er wurde verfolgt. Auf der Straße kamen noch
andere Zigeuner hinzu. Es entwickelte ſich ein Handgemenge, in
deſſen Verlauf Köbauer durch den 18jährigen Zigeuner Joſef Daniel
durch einen Meſſerſtich in die Herzgegend getötet wurde. Zwei an
dere Perſonen erlitten ſchwere Verletzungen. Die Zigeuner wur
den verhaftet.

Unkerſchlagungen eines Syndikus. Vom Würzburger
Schöffengericht wurde der Referendar Franz Schmitt wegen Unter
ſchlagung zu fünf Monaten Gefängnis verurteilt. Der Angeklagte
hatte in ſeiner Eigenſchaft als Syndikus eines Viehhändlers eine
große Summe von Geldern das Gericht nahm 6000 Mark an
veruntreut.

Domelg wieder auf freiem Fuß. Harry Domela, der vor
einigen Tagen wegen Kreditſchwindels in Hamburg in Berlin ver
haftet worden war, iſt aus der Haft entlaſſen worden.

Eine Hitzewelle über Amerika. Die öſtlichen Gebiete der Ver-
einigten Staaten wurden durch eine Hitze welle überraſcht. An
einzelnen Stellen wurden 29 Grad Celſius konſtatiert.

erſte Benzwagen, während ihm eine ſtattliche Zahl von Abord
nungen der modernen deutſchen Automobilinduſtrie folgte. So war
dieſer Trauerzug ein lebendiges Stück deutſcher Kulturgeſchichte.

Skandal in Speiſefett.
Am Dienstag begann in Harburg bei Hamburg der Monſter

prozeß gegen die Direktoren der Teutonia-Oelwerke, die
vor Jahresfriſt unter ſenſationellen Umſtänden in Konkurs geriet
und ſtillgelegt wurde. Hauptangeklagter iſt der Generaldirek-
tor Tychſen, dem die Anklage Unterſchlagung, verſuchten Be
trug und Konkursverbrechen vorwirft. Der Prozeß, der ſehr wahr-
ſcheinlich einige Wochen dauern wird, geſtattet wertvolle Einblicke
in die Lebensgeſchichte des modernen Kapitalismus. Zuguterletzt
iſt nämlich in Harburg die berüchtigte Diktatur der Gene-
raldirektoren angeklagt.

Tychſen iſt der typiſche Repräſentant der gegenwärtigen Wirt
ſchafts- und Geſellſchaftsordnung. Die Teutonia wurde im Oktober
1902 als Tochtergeſellſchaft der dä niſchen Aarhus-Olie-
fabrik gegründet. An die Spitze des Unternehmens tritt ein
kaum 27jähriger Mann, der ſpätere Generaldirektor Tychſen. Er
wurde in der Teutonia der Allgewaltige, dem ſich alles zu fügen
hat; wer das nicht kann oder will, der fliegt. Tychſens Herrſchaft
iſt der Generaldirektorenabſolutismus in Rein-
kultur.

Der Teutonia ging es in den Vorkriegsjahren recht gut. Sie
war technjſch vorzüglich eingerichtet und beſaß damit eine Monopol
ſtellung. Dieſe ging während des Krieges verloren. Hätte die Teu
tonia eine geſchickte und vernünftige Leitung gehabt, ſo hätte ſie die
Nachkriegsſchwierigkeiten ohne Zweifel überwinden können, was
anderen Oelwerken auch gelungen iſt. Unter Tychſens Führung
mußte das Unternehmen aber im April 1928 ſeine Zahlungen ein
ſtellen. Schon nach der Jnflation arbeitete Tychſen mit allen mög-
lichen Finanztricks und Transaktionen und zwar ſcheinen die Dinge
ſo zu liegen, daß der Teutonia Blut abgezapft wurde,
um der däniſchen Muttergeſellſchaft, der AarhusOliefabrik, zu hel
fen. Dieſe hatte während der Jnflationsjahre nachweislich ſehr
ſchwer zu kämpfen. Bei der Abhängigkeit der Teutonia von der
Muttergeſellſchaft und er abſoluten Stellung Tychſens kann man
annehmen, daß die Teutonia der däniſchen Mutter mit Summen
beiſpringen mußte, die über ihre Kraft gingen. Auf welchem
Wege das geſchehen iſt und ob dieſer geſetzlich einwandfrei iſt,
werden die kommenden Gerichtsverhandlungen zeigen.

Witzloſe Richter. Am erſten April hatte ein Privatier in dem
ſüddeutſchen Städtchen Guttenberg eine von ihm verfaßte
amtliche Mitteilung am Gemeindebrett angeſchlagen. Sie lautete:
„Zur Kontrolle haben alle Hundebeſitzer von Guttenberg heute vor
mittag um elf Uhr mit ihren Tieren auf dem Marktplatz zu erſchei
nen. Gemein-Etat“. Es gab in der Tat dann ein großes Hunde-
Rendezvous. Infolge des Bellens der Hunde kamen der Gendarm
und der Bürgermeiſter auf den Aprilſcherz. Sein Urheber wurde
vom. Amtsgericht zu 50 Mark Geldſtrafe verurteilt.

Ein hartes Urkeil. Das Leipziger Schwurgericht verurteilte
den achtzehnjährigen Buchdruckerlehrling Kurt Gaſe wegen vorſätz
licher vollendeter Brandſtiftung zu einem Jahr ſechs Monaten
Zuchthaus. Der junge Mann hatte im Oktober vorigen Jahres in
der Dachkammer ſeiner elterlichen Wohnung verſchiedene Gegen
ſtände mit Benzin übergoſſen und angezündet. Es entſtand ein
Dachſtuhlbrand, der zu einem Gebäudeſchaden von 12000 Mark
führte. Wäre die Tat ein paar Tage früher geſchehen, ſo würde
ſie noch unter das Jugendgeſetz gefallen ſein. Obwohl der Staats
anwalt im Hinblick auf dieſen Umſtand nur die Mindeſtſtrafe von
einem Jahr Zuchthaus beantragte, ging das Schöffengericht dar-
über hinaus.

Ein chineſiſches Dorf abgebrannk. Jn dem Dorfe Tſchalantun
in der Nähe von Mukden ſind 172 Häuſer durch Feuer vernichtet
worden. Nach den bisherigen Feſtſtellungen ſind 31 Bauern in den
Flammen umgekommen.

250 Morgen Waldſchonung niedergebrannk. Jn den jungen Kul
turen der ſtaatlichen Waldungen bei Siegburg brach am Dienstag
ein großer Waldbrand aus, dem etwa 250 Morgen junge Tonnen-
und Fichtenkulturen zum Opfer fielen.

Rieſiger Warenhausbrand in China. In einem Warenhauſe
in Fudjanjadjan brach am Dienstag ein Brand aus, wobei 27 Per-
ſonen in den Flammen umkamen. Der Materialſchaden wird auf
etwa eine Million Dollar geſchätzt. Der Brand entſtand durch
Kurzſchluß.

Eine dreiſte Räuberbande. Jn Oberrodenthal bei Rei-
chenberg verlangten drei Burſchen im Alter von 18——20 Jahren im
Geſchäft einer Lebensmittelhändlerin einen Rollmops. Als die
Frau ſich umdrehte. packten die Burſchen ſie von hinten und hielten
ihr einen Revolver unter die Naſe. Sie forderten alles Geld und
Lebensmittel. Die Frau wehrte ſich verzweifelt, ſchrie um Hilfe
und warf Gegenſtände auf die Eindringlinge, worauf dieſe die
Flucht ergriffen. Die Räuber wurden verhaftet. Sie gaben
zu, noch weitere Raubüberfälle geplant zu haben.

Tödliches Aukounglück. Auf der Staatsſtraße BautzenDres
den kam infolge der ſchlammigen Straße eine von ihrem Befitzer
geſteuerte Limouſine ins Schleudern. Der Wagen überſchlug ſich
mehrfach und ſtürzte die Böſchung hinab. Die Ehefrau des Be
ſitzers wurde getötet, drei andere Jnſaſſen wurden verletzt.

Ein merkwürdiger Meineid. Das Schwurgericht Zwickau be
ſchäftigte ſich mit einem aus einer Alimentenangelegenheit heraus
gewachſenen Meineidsprozeß. Den beiden Angeklagten, einem
Mann und einem jungen Mädchen, wurden außer Meineid noch
verſuchte Abtreibung zur Laſt gelegt. Dieſe wurde darin erblickt,
daß das Mädchen ſich von dem mitangeklagten Vater ihres Kindes
im achten Monat der Schwangerſchaft den Leib maſſieren
ließ. Wegen dieſes „Deliktes“ wurde auf fünf Tage Ge-
fängnis mit dreijähriger Bewährungsfriſt erkannt. Der Kinds
vater erhielt wegen Meineides vier Monate 18 Tage Gefängnis.
Sein „Verſchulden“ beſtand in dem Ver ſchweigen der Leib
maſſage. Als ſtrafmildernd wurde vom Gericht berückſichtigt,
daß der Angeklagte ſich einer Strafverfolgung ausgeſetzt hätte,
wenn er ſeine eidlichen Ausſagen wahrheitsgemäß erſtattet hätte.
Wäre ihm dieſer Umſtand nicht zu Hilfe gekommen, ſo wäre er auf
mindeſtens ein Jahr ins Zuchthaus geſprochen worden.

Unkreue Anlkerſchlagung oder ſchuldlos? Die Strafkammer
Koburg hatte den Kaufmann Guſtav Pöhlmann aus Ko
burg wegen Unterſchlagung und Urkundenfälſchung zu neun Mo
naten Gefängnis verurteilt. Der Anklage zufolge hatte er während
ſeiner Tätigkeit als Vertreter der Brauerei Mönchshof in Kulmbach
12 000 A der kaſſierten Gelder unterſchlagen. Gegen das Urteil
hatte der Angeklagte Reviſion beim Reichsgericht eingelegt, mit der
Begründung, daß er nicht als Proviſionsreiſender, ſondern als
Wiederverkäufer für die Brauerei gearbeitet habe. Jn der Ver-
handlung vor dem Reichsgericht forderte der Reichsanwalt Ver
werfung der Reviſton und Verurteilung wegen Untreue. Das
Reichsgericht hob die Reviſion auf und verwies die Angelegenheit
an die Vorinſtanz zurück.

Mannhafie Rivalinnen. Vor einem Budapeſter Standes-
amt waren zwei junge Leute zur Trauung erſchienen. Bevor es
aber dazu kam, traten zwei ehemalige Freundinnen des Bräuti
gams auf den Plan und verprügelten das Brautpaar mit Stöcken
und Schirmen. Das Brautpaar konnte ſich der Wut der beiden
Konkurrentinnen nur durch die Flucht entziehen.

Blutrache. Jn Konſtantinopel wurde in dem Villen
viertel Therapia am Bisporus die Leiche eines gewiſſen Muſtafa
entdeckt, die einem Dolchſtich in dem Rücken zum Opfer gefallen
war. Unter dem Verdacht des Mordes nahm die Polizei einen
Mechmed Oglu Ali feſt, der ohne weiteres fein Verbrechen geſtand.
Als Motiv gab er an, daß Muſtafa ſeinen Bruder umgebracht habe.
Mechmed Oglu Ali hatte ſich nun von feinem Wohnſitz im Jnnern
Anatoliens aufgemacht, um den Mörder zu ſuchen. Nach jahrelan
gem Suchen hatte er ihn in Konſtantinopel entdeckt. Er erklärte,
die Ermordung des Muſtafa nicht als ein Verbrechen betrachten zu
können; er habe einfach die ihm obliegende Pflicht der Blutrache
erfüllt,

Der mechaniſche Menſch.
Eine techniſche Spielerei.

„Robot“, der künſtliche Menſch

den der Sekretär der alljährlichen Londoner ModellJngenieuraus
ſtellung, Kapitän Richards, in aller Stille hergeſtellt hatte, wurde
vor kurzem einem größeren Publikum vorgeführt. Er ſtand von
ſeinem Stuhl auf, hob die Hände, lief ein wenig herum, bewegte
ſich und verlas eine Rede. Er beſteht, wie unſer Bild zeigt, ganz
aus Metall, wiegt über 100 Pfund und ſieht eigentlich mehr nach
einem Raubritter vergangener Zeiten aus, denn als ein Repräſen
tant der Zeitalters der Technik.

Es iſt überhaupt merkwürdig, wie dieſe Konſtruktionen, die doch
eigentlich techniſche Spielereien ſind, ihren Reiz für die Erfinder
durch die Jahrhunderte beibehalten haben. Erſt vor kurzem gingen
ſpaltenlange Beſchreibungen durch den amerikaniſchen Blätterwald
von dem Televox, deſſen Konſtruktion auf dem Prinzip beruhte,
mit Hilfe einer Anzahl von genau abgeſtimmten Mifkrophonen,
ſogenannten Reſonanzmikrophonen auf einen beſtimmten Ton
einen elektriſchen Vorgang zu verurſachen. Das Spieleriſche dieſes
Apparats liegt auf der Hand, wenn man berückſichtigt, das eben
zum Treffen des Tones immer beſtimmte Stimmgabeln erforderlich
ſind und daß die Exaktheit, mit der man Schallwellen hervorzu
rufen in der Lage iſt, wohl nicht ins unendliche geſteigert werden
kann. Die Begründungen einzelner amerikaniſcher Unternehmer
für dieſe Art von Konſtruktionen ſind deshalb doch ziemlich weit

/herbeigeholt. Denn wenn es auch abſolut glaubwürdig erſcheint,
daß zahlloſe Arbeiten, die heute von ungelernten Arbeitskräften ge
leiſtet, künftighin durch die Maſchinen beſorgt werden, ſo iſt doch
nicht anzunehmen, daß Androide, alſo ſchlechte Kopien des Meir
ſchen, beſonders für eine Entwicklung in dieſer Richtung geeignet
ſein dürfen, während wir zweifellos von der Konſtruktion beſon
ders hochwertiger Maſchinen durchaus einen Erſatz der menſch
lichen Arbeit auf vielen Gebieten erwarten dürfen.

Deshalb wird es auch richtig ſein, die Eröffnungsrede des Stahl
menſchen „Robot“ und ſeine Übernahme der Funktionen eines Aus
ſtellungspräſidenten nicht allzuſehr zu überſchätzen. Jm Rahmen
einer techniſchen Ausſtellung, die den Fortſchritt ihrer Arbeiten
ſinnfällig demonſtrieren will, iſt ein ſolches Kurioſum vielleicht gar
nicht unangebracht. Einen Wegweiſer für die moderne Technik
dürfen wir freilich hierin nicht erblicken. Viel eher mag ſie uns an
jene Forſcher in alten Zeiten erinnern, die in der Konſtruktion des
Homunculus die Löſung aller irdiſchen Probleme ſuchten. Die
Wiederkehr des Verſuchs, die exakten Naturwiſſenſchaften mit den
Hoffnungen und Wünſchen zahlloſer Menſchengeſchlechter zu ver
ſöhnen, läßt uns vielmehr erkennen, daß auch die Fülle techniſcher
Fortſchritte in den letzten Jahrzehnten die menſchliche Natur nur
ſehr langſam zu ändern vermag. Viel, viel langſamer, jedenfalls
als wir es meiſtens anzunehmen geneigt ſind.
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Wernigeröder Angelegenheiten.
Wernigerode, den 10. April.

Gedenktage.
10. April.

1755 *Hahnemann (Homöopathie). 1829 *Geſchichtsforſcher
Joh. Janſen. 1829 *W. Booth, Begründer der Heilsarmee.
1870 Lenin-Uljanow. 1879 Dichter Karl Beck. 1907 3gnaz
Auer. 1925 Rücktritt Herriot. Es folgt: Painleve.

Knoſpen.
Lenzlich laue Winde ſtreicheln über die erſtarrten Wälder. Früh-

lingsahnen, Frühlingshoffen ſchlummert in den braunen Knoſpen.
Noch liegen in den Tälern die ſchweren Schatten der Berge, aber die
Weiden am Bache haben ſchon kleine Kätzchen herausgeſteckt. Hm
falben Laub der Hecken raſchelt ein frühe Amſel, ſingt im kahlen
Gebüſch wunderſam ihr Frühlingslied. Die Berge haben den Winter
ſchnee von den Schultern gewälzt. Mir iſt, als müßte ich alles
durchſtreichen, was ich in winterlich einſamen Tagen an Lebens-
abkehr zuſammengetragen habe.

Geſtern früh fuhr ich im langſam dahinſchlendernden Perſonen
zuge durch weißbereiftes Land. Vor den dunklen Fichten ſtand dann
und wann ein brauner Farbenklecks von welkem Laub. Bald traten
die Büſche nah ans Gleis heran. Die gelben Frühlingsglocken der
Sträucher winkten im Winde, luſtig umlärmt von blauglitzernden
Staren.

Hinter mir im Abteil ſaßen Leute beim lauten Skat. Einer zog
immer die Uhr, ſtöhnte durch Stunden nach einem Ziel und miſchte
verdroſſen die Karten. Bruder Menſch, wir fahren durch frühlings-
haftes Land! Sieh, die Sonne entzündet funkelnde Reflexe in den
mürriſchen Scheiben der Häuſer Pik Aß!

Vor einigen Wochen habe ich einen Kaſtanienzweig abgepflückt.
Jn der Straßenbahn fragte mich jemand: „Was ſoll das ſein?“ Ein
kindlich froher Ton ſchwang in meiner Stimme, als ich antwortete:
„Knoſpen“. Der Zweig ſtand nachher in einem Glas auf meinem
Tiſche, zwiſchen Büchern und Zetteln. An dem Teile, der im Waſſer
lag, ſetzten ſich weiße Perlen an. Die braunen Knoſpen fühlten ſich
klebrig an. Heute ſchimmern durch die braunen Hüllen grüne
Flächen. Kommen morgen die Blätter? Niemand bringt mir Flie
der aus der Provence oder holländiſche Tulpen, doch mich grüßt
erſtes Grün.

Taſtet, ihr belebenden Sonnenhände, hin zu den Menſchen! Alle
ſind Knoſpen und wollen im Frühlingsrauſch erblühen wie Primeln

und Büſche und Bäume. H. S.
Mitteilungen des ſtädtiſchen Wohlfahrksamkes. Die ärztlichen

Sprechſtunden in der Lungenfürſorgeſtelle finden wieder
regelmäßig Freitag nachmittags von 3——6 Uhr im Georgi-Hoſpital,
Jlſenburgerſtraße 9, ſtatt. Gleichzeitig weiſen wir darauf hin, daß
auch die Höhenſonne Montag, Dienstag, Mittwoch und Donnerstag,
nachmittags von 2—5 Uhr in Betrieb iſt. Die Säuglings“
fürſorgeſtelle befindet ſich jetzt Friedrichſtraße 140. Die
Sprechſtunden finden Donnerstag, nachmittags von 3-—5 Uhr ſtatt.

Die Gefahren des Winkers zeigten ſich wieder beim Beſeitigen
der Umhüllungen der Bäume. In einem hieſigen Garten fand man
nach der Beſeitigung der Umhüllung nicht weniger als zehn er
frorene Vögel, meiſtens Finken. Auch fand man morgens in der
vorigen Woche auf dem Oberpfarrkirchhof eintge erfrorene Finken.
Die Erfahrung hat gelehrt, daß nicht nur die Kälte den Vögein
großen Schaden zugefügt hat, ſondern daß auch zu wenig Futter
ſtellen vorhanden ſind. Nachdem der Schnee nochmals alles
Grüne tagelang zugedeckt hatte, wäre es Menſchenpflicht geweſen,
güuch der hungernden Vögel zu gedenken.

Parkeiverſammlung. Da die Sitzung des Ortsausſchuß der
Gewerkſchaften am Montag, den 15. d. Mts. ſtattfindet, iſt die
Mitgliederverſammlung der Partei auf den 22. April verlegt, was
unſere Genoſſen ſich vormerken wollen.

Das Preufziſche Amksgericht macht unterm 8. April 1929 be
kannt, daß mit dieſem Tage über das Vermögen der Firma Rath
ſack u. Co., A.-G., Wernigerode, um 12 Uhr das Konkursverfahren
eröffnet worden iſt. Als Konkursverwalter iſt der Kaufmann
Willi Hermsdorf in Wernigerode benannt. Offener Arreſt mit An
zeigeverpflichtung und Friſt zur Anmeldung der Konkursforderun
gen bis zum 25. Mai 1929, erſte Gläubigerverſammlung am 4. Mai
und allgemeiner Prüfungstermin am 8. Juni 1929 um 10 Uhr vor
dem hieſigen Amtsgericht.

„Der Richker von Zalamea“. Die Mitteldeutſche Bühne gab
am Montag im ſtädtiſchen Kurhaus das Schauſpiel Calderons „Der
Richter von Zalamea“ mit vollem Erfolg. Die Geſtaltungskraft
Franz Goebbels, der den Bauern Pedro Creſpo ſpielte, riß alle
Mitwirkende mit. Ebenbürtig ihm zur Seite ſtand Hermann Kal-
deich, der aus der Rolle des Don Lope Muſtergültiges ſchuf; er
konnte einen großen Teil des verdienten Beifalls auf ſein Konlo
verbuchen. Um dieſe Hauptperſonen des Stückes gruppierten ſich
kräftemeſſend alle Uebrigen. Die Geſgentaufführung kann als Er-
folg bezeichnet werden. Das zahlreiche Publikum quittierte mit
lebhaftem Beifall.

Kreis Wernigerode.
Jlfenburg. 10. April. Partei-Verſammlung. Am

Sonnabend, 20 Uhr, findet im „Lindenhof“ die Verſammlung der
ſozialdemokratiſchen Partei ſtatt. Das Erſcheinen aller iſt Pflicht.

Aus Halberſtadt.
Unſer kommunalpolitiſcher Kurſus.

Ein Rückblick.

Im Herbſt dieſes Jahres werden Stadtverordnetenwahlen ſein.
Dazu galt es vorbereitende Arbeit zu leiſten. Aus dem Grunde hat
der Parteivorſtand in Verbindung mit dem Bildungsausſchuß einen
kommunalpolitiſchen Kurſus zur Schulung der Partei-
funktionäre abgehalten. Acht Abende war die parteigenöſſiſche Ar
beits gemeinſchaft zuſammen. Sie beſtand zum Teil aus den alten
Funktionären der Partei, zum Teil aus Jungſozialiſten und aus
ſonſt lernbegierigen Genoſſen und Genoſſinnen.

Wenn wir einen Rückblick werfen auf die Arbeit der acht Abende,
ſo können wir ſagen, daß ſie wohl ihren Zweck erfüllt hat. An allen
acht Abenden führten Parteigenoſſen die Arbeitsgemeinſchaft, die
in kommunalpolitiſchen Dingen etwas zu ſagen haben. Zur Ein
führung ſprach am erſten Abend unſer BezirksKommunal-Sekretär
Crummenerl in großen Zügen über das kommunalpoli-
tiſche Arbeitsgebiet der Sozialdemokratie Er
gab gewiſſermaßen einen Geſamtüberblick über das reiche Arbeits
feld. Die übrigen Redner teilten ſich, je nach ihrem beſonderen
Intereſſe in die Spezialfragen. Oberbürgermeiſter Weber
ſprach über Verfaſſungs und Verwaltungsfragen, Stadtrat Pul-
vermann über Steuerpolitik, Redakteur Kindermann über
Bildungsfragen, Dr. Crohn, über Geſundheitsweſen, P. Wille
über Boden- und Wohnungspolitik, Minna Bollmann über
Wohlfahrtspflege und Auguſt Schmidt über Arbeiter- und An
geſtelltenfragen in der Gemeinde. Dieſer letzte Vortrag fand Mon
tag abend ſtatt und fand das gleiche ſtarke Intereſſe wie alle vor
herigen. Da die Abende als Arbeitsgemeinſchaften ein
gerichtet waren, ſo verband ſich mit dem Vortrage der jeweiligen
Referenten ſchon gleich von Anfang an ein lebhafter Gedankenaus
tauſch. Nicht einen Augenblick iſt die Sache langweilig geweſen.

Das bewies auch der gute Beſuch. Wenn dieſer bei zwei Veranſtal
tungen ausnahmsvweiſe niedrig war, ſo lag das wahrhaftig nicht an
den Vortragenden, ſondern daran, daß die Abende infolge irgend
welcher Umſtände nicht an dem dafür vorgeſehenen jeweiligen Mon-
tag ſtattfinden konnten.

Naturgemäß iſt die Teilnahme an den erſten Abenden immer
ſtärker als an den letzten. Immerhin haben an den acht Abenden
durchſchnittlich 40 Perſonen teilgenommen und zwar am erſten
Abend 63 Teilnehmer, am zweiten 59, am dritten 63, am vierten 44,
am fünften 16, am ſechſten 31, am ſiebenten 13 und am achten 27.

Mit dieſem Beſuch kann man ſehr wohl zufrieden ſein. Es wäre
zu wünſchen, daß die Waffen, die wir in dieſem Kurſus für den
kommenden Gemeindewahlkampf geſchmiedet haben, ſich auch aus
wirken im Intereſſe der Arbeiterſache.

Jm Laufe des Sommers wird der Arbeiter-Bildungsausſchuß
keine Veranſtaltungen mehr treffen. Aber für den nächſten Winter:
Auf zu neuer Arbeit!

Aus dem Lehrplan der Volkshochſchule.
Lehrplan Nr. 22, Schladebuſch: Engliſch für Anfänger.

Dieſer Kurſus iſt gedacht für „alle, die in reiferem Alter an die
Erlernung der verbreitetſten aller Kulturſprachen gehen oder die
zum praktiſchen Gebrauch früher erworbene Kenntniſſe auffriſchen
und erweitern wollen, und iſt insbeſondere gedacht für England und
Amerikareiſende, für Kaufleute, Jngenieure und Techniker. Er bringt
Sprachſtoff und Sachbelehrung aus den verſchiedenſten Gebieten des
fremden Kulturlebens. Er beginnt mit ganz einfachen Geſprächen
aus dem Leben des Hauſes und der Straße, geht dann zu Einzel
bildern aus dem engliſchen, insbeſondere dem Londoner geſellſchaft
lichen und geſchäftlichen Leben über und erweitert ſchließlich das In
tereſſengebiet zu Ausblicken auf Grundfragen des britiſchen Welt
reiches und auf die nordamerikaniſche Welt.“

Lehrgang Nr. 23, Schladebuſch: Engliſch für Fortgeſchriktene.

Das dem Kurſus zugrunde gelegte Buch „ſoll uns die Möglichkeit
geben, einen ganz aktuellen, idiomatiſchen Wortſchatz auszubauen,
der für die praktiſchen Bedürfniſſe und Intereſſen eines gebildeten
Menſchen bei einem Aufenthalt im fremden Lande ausreicht. Dieſem
Zwecke dienen zwölf ausgewählte Ausblicke auf die allgemeinſten
Lebensvorgänge in Haus und Wohnung, in der Stadt und auf dem
Lande, in Technik, Wirtſchaft, Induſtrie und Handel, in Erziehung
und Bildung, Sport und Erholung, auf der Reiſe in der Bahn und
auf dem Schiff, bei der Ankunft im fremden Lande u. a. m.“ Das
benutzte Buch ſoll außerdem nur „in leichten, beweglichen Skizzen
den allgemeinen Gang feſtlegen und möglichſt viele fruchtbare An-
läſſe vorbereiten, bei denen die natürliche Konverſation in unge
zwungener Weiſe „einhaken“ kann.“

Lehrgang Nr. 27—-29, Schlüter: LohelandGymnaſtik.

Jn den Gymnaſtikſtunden möchte ich die Teilnehmer zu ſelbſt
ſtändig em Handeln in der Körperbewegung anleiten, ausgehend
von den Kenntniſſen und der Leiſtungsfähigkeit des Einzelnen. Durch
ſtatiſche Uebungen ſoll eine freie, müheloſe Haltung erreicht werden,
durch Bewegungsübungen aller Art die Bewegungsfreude geweckt
und die Bewegungsmöglichkeiten erweitert werden. An zielbewußten,
eindeutigen Bewegungen ſoll der Schüler die Befreiung der Glieder
erfahren und an zarteren Bewegungsarten ein geſundes Maß in
nerer Gebundenheit in der Körperbewegung kennenlernen. Metriſche,
rhythmiſche Bewegungen, Bewegungsſpiele wecken Sinn und Freude
an gemeinſamer Arbeit in der Gruppe. Die Kurſe für Anfänger
(Donnerstag, 19——20.30) und Fortgeſchrittene (Dienstag, 20.30——22)
ſind für Mädchen vorgeſehen, Kurſus 3 (Freitag, 20.30—-21.30 Uhr)
für Frauen. Als Bekleidung weißes Trikot erwünſcht (in der erſten
Stunde erhältlich) oder Badetrikot.

Ein Mann der fünfzig war

Roman von Kurt Heynicke.
Copyright 1929 by Vierzehn Federn, Berlin W. 50.

19. Fortſetzung. Nachdruck verboten.
„Beſchreiben Sie ſie bitte“, ſagte Amade leiſe zu Jacques
„Das iſt ſchwer, Herr Lubin.“
„Haare?“
„Dunkel, wenn ich mich recht entſinne.“
Amade nickte
„Wie groß?“
Gordon beſann ſich, dann mäß er Amade mit den Augen.
„Einen Kopf kleiner als Sie, Herr Lubin!“
„Augen?“

Herr Jacques ſchüttelte den Kopf: „Hier verſagt mein Erinne-
rungsvermögen

Lubin ſtarrte auf die Tiſchplatte.
„Sie iſt es“, ſagte Amade dann.

„Sie iſt es!“
„Du ſollteſt Gefühle, die aus deinem nervöſen Zuſtand entſprin

gen, nicht zur Tatſache befördern wollen. Kein vernünftiger Menſch
würde dir zugeben, daß jene Jeannette die Rouſſellon geweſen iſt.“

Lubin hob nachdenklich den Kopf.
„Die Beſitzerin der Tigerbar. Ein ſehr anſtändiges Lokal. Jch

geſtehe, ich hatte Madame gereizt, da kam der Zufall, daß ſie die
Kleine auflas. Sie wollte mir einen Gefallen tun, ich war ein wenig
angeheitert, nun: und ſo kam alles!“

Ein bitterer Zug lief über Amades Mund. Plötzlich erhob er
ſich und ſagte mit einiger Verlegenheit zu Gordon: „Jch ſchäme
mich, mein Herr. Jch muß ſie um Verzeihung bitten, wegen meines
Verhaltens vorhin.“

Dabei ſtreckte er Jacques die Hand hin.
Gordon nahm ſie: „Jch habe den Vorfall bereits vergeſſen,

Herr Lubin“.
„Und dann habe ich noch eine Bitte an ſie,“ ſagte Amade und

blieb ſtehen.
„Wenn ich ſie erfüllen kann?“

„Sie können es. Führen ſie mich zu Madame.“ Die letzten Worte
ſtieß er mit einiger Heftigkeit hervor. ſo daß Trocheur verwundert
aufſchaute und ſagte: „Wenn du Madame in ſolcher Aufregung
gegenübertrittſt, wirſt du überhaupt nichts erfahren.

Und beharrte noch einmal:

„Jch muß dieſe Frau ſprechen,“ beharrte Amade.
„Aber ich gebe Herrn Trocheur recht,“ warf Gordon ein, „es

geht nicht an, daß ſie auf eine harte und gerade Art bei Madame
ihre Nachforſchüngen verſuchen. Dieſe Frau iſt geſchickt, ſie hat
auch, das muß man anerkennen, auf ihre Weiſe ein Format, und
iſt ihnen ſicher überlegen.“

„Geben ſie alſo zu, daß wir mit Madame ſprechen müſſen. Ver
ſtehen ſie: ich kann einfach nicht gegen das Gefühl an, daß jene
Jeannette die von mir Geſuchte war!“

Gordon überlegte.
„Jch will ihnen einen Vorſchlag machen, Herr Lubin. Wir,

Sie, Herr Trocheur und ich werden gemeinſam zu Madame gehen.“
„Einverſtanden!“ ſagte Amade.“
„Dann wollen wir aber auch ſofort aufbrechen!“ drängte Tro-

cheur.

Man holte die Garderobe, der Pförtner rief ein Auto. Drau-
ßen fiel Regen, dünn, das Pflaſter glänzte und ſpiegelte die Ein
ganaslichter von „Witwe Pigeot“ wider, triſt, ſchmutzig.

Auf der Tanzfläche produzierte ſich ein Chineſe mit Meſſer
kunſtſtücken.

Als die drei hinausgingen, löſte ein ſchriller Niggertanz den
Gelben ab. Die Kapelle heulte bis auf die Straße.

Das Auto kam und verſchlang mit dem Geräuſch des Motors
Muſik, Songs und die Eindrücke von Witwe Pigeots Lokal.

Jn zehn Minuten hielt der Wagen vor dem Hauſe von Madame.
Sie ſtiegen aus. Lubin entlohnte den Chauffeur. Gordon ſchritt
die Treppenſtufen hinauf und drückte viermal raſch hintereinander
auf. den Knopf der elektriſchen Klingel. Lautlos öffnete ſich die
Tür. Der Neger Jim nahm die Mäntel ab. Madames Sohn An
toine verbeugte ſich und führte die Herren in den Salon.

Auch da wurde getanzt. Aber die Atmoſphäre war, im Gegen-
ſatz zu dem entfeſſelten Trubel bei Witwe Pigeot, gedämpft, alles
bewegte ſich, wie unter Schleiern, verdeckt, ſchwül. Flatterte ein
mal ein lautes Lachen auf, wurde es ſofort von den Wänden ver
ſchluckt, es war ein unheimlicher Zauber.

Herr Jacques erſpähte Madame, während die beiden Freunde
auf Seſſeln Platz nahmen. Gordon bat Madame herüber, er ſtellte
ihr Herrn Amade und Herrn Philippe vor.

„Erinnern ſie ſich jenes unangenehmen Vorfalles, Madame, der
mir Kratzwunden im Geſicht und ihnen eine polizeiliche Ver
warnung eintrug?“ Madame war getroffen, ihr Geſicht drückte
peinliche Empfindung aus. „Es iſt nicht fair von ihnen, mich
daran zu erinnern,“ erwiderte ſie.

„Werden ſie nicht gefühlvoll,“ ſagte Gordon rauh. „Herr Amade
hat ein Intereſſe daran, mehr über die Dame zu erfahren.“

„Jch bin nicht verpflichtet, mich zu äußern,“ antwortete Ma-
dame brüsk.

„Gewiß nicht. Aber ich möchte ſie doch bitten, meinem Wunſche
zu entſprechen. Jch gebe ihnen mein Wort, daß ſie mich ſonſt nie
wieder bei ſich ſehen! Jch habe Grund, Herrn Amade gefällig zu
ſein.“

„Laſſen ſie Sekt bringen,“ ſagte trocken Philippe.
Madame wurde von der Beſtellung angenehm ergriffen. Jhre

Mienen entſchleierten ſich und wurden hell.
„Jch ſehe, daß ich es mit Kavalieren zu tun habe“, ſagte ſie

mit einer koketten Bewegung, die noch ſoviel Charme hatte, daß ſie
nicht lächerlich wirkte.

Trocheur grinſte und ſtieß Amade an, der fiebernd vor Erte
gung daſaß und flüſterte ihm zu: „Ruhig!“

„Was will Herr Amade wiſſen?“
Amade wandte ſich zu Madame.
„Wohin ging Jeannette, als ſie von ihnen hinausgeworfen

wurde?“
„Jn Madames Stirn gruben ſich wieder Falten:
„Wie ſich Herr Amade ausdrückt! Jch habe Jeannette nich

hinausgeworfen. Sie ſelbſt beſtand darauf, ſofort das Haus z
verlaſſen!“

„Laſſen wir das. War Jeannette im Beſitz eines Koffers?“
Madame dachte nach.
„Jch glaube, mein Herr!“
„Können ſie den Koffer beſchreiben?“
„Das iſt zu viel verlangt. Er war, wenn ich nicht irre, von

brauner Farbe und enthielt ein Sommerkleid und Wäſche!“
„Jch zweifle nicht mehr, daß es Jeannette war,“ ſagte Lubin

zu Philippe.
„Die Beweiſe ſind aber fadenſcheinig, mein Lieberl Ein brau

ner Koffer! Jch bringe dir hundert Jeannettes, welche braune
Koffer beſitzen!“

„Warte!“ Und dann wandte ſich Amade wieder zu Madame.
„Wiſſen ſie, was nachher mit Jeannette geſchah?“
„Sie machte einen Selbſtmordverſuch
Das wußte er zwar bereits von Gordon, aber er fragte noch

einmal. Madame hatte vielleicht mehr erfahren, als ſie Herrn
Jacques geſagt hatte.

Und er hatte auch Luſt an einer Selbſtquälerei, welche er mit
dieſem Nachforſchen an ſich ſelbſt beging, es war, als büße er da
mit einen Teil ſeiner Schuld ab.

„Woher wiſſen ſie das?“ fragte er dann weiter.
„Weil ſie ſich auf der Polizei über mich beklagt hat und ich einen

Rüffel bekommen habe.“



Die Arbeiksinvaliden und Wikwen hielten am Sonntagnach-
mittag im Gewerkſchaftshauſe ihre Monatsverſammlung ab. Der
Kollege H. öch teilte die Sterbefälle von zwei Kolleginnen und zwei
Kollegen mit. Darauf ehrte die Verſammlung die Verſtorbenen durch
Erheben von den Plätzen. Es folgte die Wahl eines Schriftführers;
durch Zuruf wurde der Kollege Brüggemann gewählt. Sodann
gab der Kaſfierer Koll. Jsrael den Kaſſenbericht vom Jahre 1928
bekannt und der Kollege Diedrich berichtete über die Reviſion. Da
die Kaſſenführung einwandfrei war, wurde Entlaſtung erteilt. Die
Verfammlung ging nun über zur Wahl der Pfleger, welche
dem Wohlfahrtsamte in aller Kürze gemeldet werden müſſen. Der
Kreisleiter Bollmann gab ſchließlich den Gaubericht von Halle.

Die freien Berufe gegen die Ausdehnung der Gewerbeſteuesz.
In einer Verfammlung der Angehörigen der freien Berufe, die am
Montag im Domklub tagte, wurde folgende Entſchließung angenom
men: „Die Angehörigen der freien Berufe aus allen Parteien in
Halberſtadt erheben ſchärfſten Einſpruch gegen die Ausdehnung der
Gewerbeſteuer auf die freien Berufe. Sie widerſpricht den Grund
gedanken des Gewerbeſteuergeſetzes, bedeutet eine völlig ungerecht
fertigte Belaſtung der ohnehin ſchwer um ihr Auskommen ringenden
freien Berufe und wird eine nennenswerte Entlaſtung der jetzt Ge
werbeſteuerpflichtigen nach den Erfahrungen anderer Länder keines
falls bringen, wohl aber, wenn ſie abgewälzt wird, neue Laſten für
die Allgemeinheit, insbeſondere auch auf dem Gebiete der ſozialen
Fürſorge. Wird die Gewerbeſteuer auf die freien Berufe ausgedehnt,
ſo iſt aber auch vor allen Dingen zu befürchten, daß die bisherige
Standesauffaſſung der freien Berufe, welche einen freien Wettbewerb

nach Art der Gewerbetreibenden verbietet, zum Schaden der Allge
meinheit beeinträchtigt wird.“ Unſere Stellung zu dieſer Frage
iſt bekannt; erſt kürzlich machten wir hier längere Ausführungen.

Alle Schulentlaſſenen
gehen am Mittwoch, den 17. April, 20 Uhr, zur

Frühlingsfeier

der Sozialiſtiſchen Arbeiter-Jugend im „Elyſium“.

Eintritt 0.30 Mk. Eintritt 0.30 Mk.
e

Der Kurzſchrifl Verein StkolzeSchrey beging am Sonntag im
„Elyſium“ die Feier ſeines 9. Stiftungsfeſtes. Bei dieſer Feier wurde
das Reſultat des Frühjahrswettſchreibens bekanntgegeben und den
Preisträgern ſchöne, zum Teil wertvolle Preiſe überreicht. Von 33
abgegebenen Arbeiten konnten allein 32 als preiswürdig bezeichnet
werden. Ein Beweis von der hervorragenden Güte und Leiſtungs
fähigkeit der Volkskurzſchrift Stolze-Schrey. Die Namen der Preis
träger ſind: 260 Silben: 1. Preis Frl. Ohrt und Sauer; 240 Silben:
1. Preis Frl. Koch, Werny und Wolters; 200 Silben: 1. Preis Frl.
Henſel, Lenz, Lodahl, Sarnow, Spohr und Vogel; 160 Silben: 1.
Preis Herr Heinrich, 3. Preis Frl. Schneider und Weniger; 140 Sil
ben: 1. Preis Frl. Krappe. Herr Becker und Brüggemann; 120 Sil
ben: 1. Preis Frl. Hartwig und Hebecke, 2. Preis Frl. Bürig, Lamm
und Schenk, Herr Habermann und Müller, 3. Preis Frl. Lohdal und
Philipp; 80 Silben: 2. Preis Frl. Stolpmann, 3. Preis Frl. Meyer.
Der nächſte Anfängerkurſus beginnt am Freitag, den 12. April, 20
Uhr, in Volksſchule 3, Roonſtraße.

Eiſenbahnunfälle auf Bahnübergängen. Die Polizeiverwaltung
weiſt darauf hin, daß ſich in letzten Zeit wieder häufiger Eiſenbahn
unfälle auf Uebergängen dadurch ereignet haben, daß die Führer
von Fahrzeugen vor Wegeſchranken nicht an den vorgeſchriebenen
Stellen gehalten oder auf nicht mit Schranken verſehenen Ueber
gängen trotz der Läuteſignale die Gleiſe noch vor dem Herannahen
der Züge zu überfahren verſucht haben. Im Hinblick auf den ſtärke
ren Reiſeverkehr in Autos und den ſtärkeren Fuhrwerksverkehr
während der Ernte haben die Fahrzeugführer bei Annäherung an
Bahnübergängen und beim Befahren derſelben die größte Aufmerk
ſamkeit und Vorſicht anzuwenden. Beſonders die Autoführer wer
den darauf aufmerkſam gemacht, daß ſie ſich vor Antritt ihrer Fahr
ten an Hand von Wegekarten vergewiſſern müſſen, an welchen Stel
len Bahnſchranken zu kreuzen ſind. Außerdem werden die Fahr
zeugführer darauf hingewieſen, daß ſie durch Unachtſamkeit nicht nur
ihr eigenes Leben gefährden, ſondern unter Umſtänden auch wegen
fahrläſſiger Gefährdung des Bahntransyorts gerichtliche Verfolgung
zu gewärtigen haben.

P. A. Schulkindergarken. Für Kinder, die wegen körperlicher
oder geiſtiger Schwäche auf ein Jahr vom Schulunterricht zurück
r

c c

geſtellt werden mußten, hat die Stadt einen Schulkindergar-
ten im Maria Hauptmannſtift eingerichtet, in dem dieſe Kinder
unterrichtet, gepflegt und beſonders nach der geſundheitlichen Seite
hin gewiſſenhaft überwacht werden. Auch ein kräftiges Mittageſſen
und Friſchmilch wird verabreicht. Für jedes Kind wird ein Wochen-
beitrag von 1.50 Mark erhoben; Kinder, die nicht am Mittageſſen
teilnehmen, zahlen wöchentlich 50 Pfennig. Auf Antrag kann der
Beitrag ermäßigt oder ganz erlaſſen werden. Anmeldungen wer
den im Jugendamt, h. d. Richthauſe 11, entgegengenommen.

Von der Reichszenkrale für Heimaldienſt, Landesabteilung
Mitteldeutſchland wird uns geſchrieben: Die Reichszentrale für
Heimatdienſt hat ſich lebhaft bemüht, für den Vortrag von Herrn
Prof. Hoetzſch einen anderen Termin als den 1. Mai zu erlangen
und auch die grundſätzliche Bereitwilligkeit zu einer Verlegung von
Seiten des Herrn Prof. Hoetzſch zugeſagt bekommen. Es hat ſich
aber ergeben, daß trotz aller Bemühungen ein anderer Termin
nicht ausfindig gemacht werden konnte, da Herr Prof. Hoetzſch
bereits an den anderen in Betracht kommenden Tagen feſte Ver
pflichtungen im Rheinlande übernommen hatte. Es iſt deshalb
ſehr zu begrüßen, daß durch die Einſchiebung eines Vortrages von
Herrn Prof. Deſſauer auch denen, die den Vortrag Hoetzſch nicht
beſuchen können, die Möglichkeit bleibt eine Reihe von vier Vor
trägen zu hören.

Fahrplanänderung Kraflwagenlinie Halberſtadt-Harsleben.
Auf der Kraftwagenlinie Halberſtadt--Harsleben treten ab Don-
nerstag, den 11. d. Mts. einige kleine Aenderungen ein. Jnfolge
des früheren Schulbeginns im Sommerhalbjahr verläßt der erſte
Wagen um 6.45 Uhr Harsleben (bisher 7.15 Uhr). Auf Wunſch
der Harsleber Bevölkerung haben die Mittagsfahrten folgende Aen
derungen erfahren: Fahrt 5: Harsleben ab 13.15 ſtatt 13.00 Uhr,
Fahrt 6: Halberſtadt ab 14.15 ſtatt 13.30, um die Eiſenbahn An
ſchlüſſe der Reichsbahn mit aufzunehmen, Fahrt 7: Harsleben ab
17.00 ſtatt 17.20 Uhr. Die letzte Fahrt von Halberſtadt wird von
19.30 auf 19.50 Uhr gelegt. Die Spätfahrt Harsleben ab 21.00,
Halberſtadt an 21.20, Halberſtadt ab 22.45, Harsleben an 23.05
kommt an den Freitagen in Fortfall und wird nunmehr nur an
Sonn und esſttagen ſtändig eingelegt.

Spielplan des Stadttheaters
Mitkwoch, 10. April, 20 Uhr, zum erſten Male in neuer Ein

ſtudierung „Der liebe Auguſtin“, Operette von Leo Fall.
Spielleitung: Oberſpielleiter Georg L' Orange; muſikaliſche
Leitung: Kapellmeiſter Anton Rädler.

Donnerstag, 11. April, 20 Uhr, „Karl und Anna“, Drama von
Leonhard Frank.

Freitag, 12. April, 20 Uhr, Erſtaufführung „Ernſt ſein iſt alles“
(Bunbury), eine trivale Komödie von Oscar Wilde. Regie:
Dr. Harald Güthe.

Sonnabend, 13. April, 20 Uhr, und Sonntag, 14. April, 18,30
Uhr, wird das Singſpiel „Friederike“, von Franz Lehar mit
Paul Stieber- Walter als Gaſt in der Rolle des jung. Goethe
wiederholt. Die Sonntagaufführung der „Friederike“ be

ginnt auf vielfachen Wunſch auswärtiger Theaterbeſucher be
reits um 18,30 Uhr und endigt gegen 21,30 Uhr, ſo daß die
letzten Züge erreicht werden können.

Sonntag, 14. April, 15 Uhr, wird die Komödie „Hokuspokus“
von Curt Goetz wiederholt, Ende 17,15 Uhr.

Dienstag 16. April, 20 Uhr, erſte Wiederholung der Operette
„Der liebe Augüſtin“, von Leo Fall.

Zahlungen der letzten Dauermietrake und Bühnenvolksbund
rate werden nur an der Vorverkaufskaſſe im Rathaus, Eingang
Fiſchmarkt, wochentags von 10--14 Uhr, Sonntags von 11-—13 Uhr
entgegengenommen.

Eingeſchobene Vorſtellungen: Für Donnerstag- Dauer
mieter wird am Mittwoch, 17. April, 20 Uhr, „Die Eſardas
fürſtin“, Operette von Emmerich Kalman, als eingeſchobene
Vorſtellung aufgeführt. Am Sonnabend, 20. April, 20 Uhr,
eingeſchobene Vorſtellung für Freitag-Dauermieter und Mit
glieder des Bühnenvolksbundes mit der Komödie „Hokus
pokus“ von Curt Goetz.

kDZJ2J

„Jeannette wurde gerettet?“
„Ja.“
„Welcher Art war der Selbſtmordverſuch?“
„Soviel ich weiß, ſprang ſie in die Seine.“
„Und was geſchah nach der Rettung mit Jeannette?“
Madame zuckte bedauernd die Achſeln:
„Jch bin nicht unterrichtet, Herr Amade.“
„Von welchem Revier kam die polizeiliche Verwarnung?“
„Vom vierunddreißigſten, mein Herr!“
„Es iſt anzunehmen, daß Jeannette nach dem Selbſtmordverſuch

dort eingeliefert wurde?“
„Nein, mein Herr. Das Poltizeirevier, welches ſie meinen, hat

das vierunddreißigſte benachrichtigt, damit die Polizei mich auf
Grund der Denunzation Jeannettes beläſtigte!“ ſagte Madame
biſſig, „das hat man von ſeiner Herzensgüte!“

„Sie übertreiben, Madame,“ unterbrach Trocheur mit freund
licher Jronie.

„So?“ polterte Madame los: „So? Ich habe das Ding mitten
in der Nacht im Bois gefunden, auf dem Boden liegend, halb ver
hungert, ohne Wohnung. Der ſaubere Herr Amade hat ſie wohl
ſitzen laſſen und leidet jetzt Seelenqualen wie?“

Sie kicherte ſchrill und ſcharf, Gordon fuhr ſie an:
ſie, zum Satan!“

Lubin. ſtand auf. Er hatte genug erfahren, er hatte überhaupt
genug. Der Boden ſchwankte unter ihm, er mußte ſich an Philippe
feſthalten. Trocheur verſuchte mit einem Scherz über den Augen
blick hinwegzugehen, als er aber in ſeines Freundes verſtörtes Ge
ſicht ſah. verging ihm der Humor.

Amade reichte Gordon die Hand:
Jacques ſah den Zuſtand Lubins.
Hat es ſie angegriffen?“
Amade ſchüttelte verneinend den Kopf.
„Nach Hauſe. Philippe,“ ſagte er dann.
Er war fertig. Für heute war er fertig. Unmittelbare Be

weiſe, daß die Unolückliche. die hier im Hauſe geweſen war, ſeine
Jeannette war. hatte er nicht.

Aber ſein Gefühl ſagte ihm, daß er die richtige Spur verfolgte
Die Straße drebte ſich um ihn. Er war ſchwach. Sie gingen ein
paar Schritie. Gordon und Trocheur hatten ihn in die Mitte ge
nommen. Man rief ein Auto heran.

„Nach Haufe, Philipve, nach Haufe,“
mal. Dann ſackte er zuſammen.

„Jch ſchaffe es allein mit ihm, Gordon,“ ſagte Philippe zu Jac
ques, der ſeine Hilfe anbot.

„Schweigen

„Vielen Dank, Herr Gordon.“

flüſterte Amade noch ein

Filme der Woche.
Lichtſchauſpielhaus. Man hat es ſelten, daß in einem Licht

ſpielprogramm ſich beide Filme die Wage halten. Aber im Licht-
ſchauſpielhaus iſt es diesmal doch ſo. Sowohl der Film „Sün-
dige Jugend“ wie der andere mit dem Titel „Moderne Pi
raten“ ift geſchickt aufgezogen und ſehenswert. Jn dem Film
„Sündige Jugend“ ſehen wir in den Hauptrollen Gabriella
Erkel, Franz Dolly und Ernſt Verebes, die ganz in ihren Rollen
aufgehen. Dolly ſtellt den älteren Bruder und Verebes den jün
geren und verwöhnten dar. In die Braut des älteren verliebt ſich
dann der jüngere. Es kommt zum Selbſtmordverſuch des Jünge
ren, aber zum Schluſſe kommt man doch zu einem guten Ende Das
iſt des langen Filmes kurzer Sinn, aber die Art, wie das aufgezo
gen iſt, gefällt und reißt mit. Der andere Film „Moderne
Piraten“ bringt Abenteuer über Abenteuer, Häuſer fliegen in
die Luft, Löwen greifen an und was dergleichen mehr iſt. Aber
das iſt nicht die Hauptſache. Die Hauptſache ſtellt das Schickſal
Siegfried Arnos dar. Den muß man geſehen haben in allen dieſen
gefährlichen Situationen. Der Film iſt nicht ſo übertrieben wie
bei HaraldLloyd- und Buſter-Keaton-Szenen. Es iſt alles ſtreng
an dem Möglichen gehalten. Aber gerade dadurch wirkt die Komik
des langen und ſchmalen Arno. Dieſe Angſt, dieſes Verunglücken
und dieſes Aufpuſten! Wirklich, das muß man ſehen.

Die Kammerlichkſpiele Halberſtadt bieten diesmal zwei inter
eſſante Filme. Ein flottes Tempo hat der Film „Erzherzogin
Viktoria“ mit dem Untertitel „Aus den Akten der Sittenpoli
zei“. Ehe das glückliche Ende kommt, gibt es allerlei Ueberraſchun-

Inſerate im „Halberſtädter Zageblatt“ verbürgen guten Grfolg

gen, ſo wird z. B. die Erzherzogin Viktoria in einem verrufenen
Hotel Wiens aufgegriffen und entkommt nur deshalb unerkannt,
weil einer ihrer Gönner erklärte, daß ſie nicht die Erzherzogin ſei.
Das ganze iſt eine Skandal- und Senſationsgeſchichte. Lil Dogover,
die wir bisher immer in den Rollen mondäner Frauen ſehen, ſpielt
im Film „Nur eine Tänzerin“ jene Varietee-Tänzerin, die
ſich in einen Mann verliebt, von ihm aber nicht wieder geliebt
wird. Sie tritt damit in die Fußſtapfen der Aſta Nielſen. Man
wird ohne weiteres zugeben müſſen, daß Lil Dagover auch in ſol
chen Erfolg hat, an Aſta Nielſen reicht ſie jedoch nicht heran. Jm-
merhin gewinnt der abwechſlungsreich geſtaltete Film durch gute
Darſtellung. Varietee-Szenen geben dem Film einen beſonderen
Reiz.

Theater und Muſiknachrichten.
Die Uraufführung der neuen luſtigen Oper „Neues vom Tage“

von Paul Hindemith, Text von Marcellus Schiffer, iſt nunmehr auf
den 2. Juni an der Staatsoper am Platze der Republik in Berlin
unter Leitung von Otto Klemperer feſtgeſetzt. Als zweite Bühne
wird einige Tage ſpäter das HOpernhaus in Frankfurt a. M. die
Oper zur Erſtaufführung bringen. Gelegentlich des diesjährigen
Schweizeriſchen Muſikfeſtes in Baden vom 13. bis 14. April wird
das „Te Deum“ für gemiſchten Chor, Soli und Orcheſter von Paul
MüllerZürich zur Aufführung gelangen. Das Werk fand ſeiner
zeit auf dem Muſikfeſt des Allgemeinen deutſchen Muſikvereins in
Chemnitz großen Beifall. Ferner gelangt das „Concertino für Kla
vier und Orcheſter“ von Conrad Beck zur Aufführung. Am
Frankfurter Rundfunk, dem gleichzeitig ſämtliche deutſchen Sender
mit Ausnahme des bayeriſchen angeſchloſſen waren, kam eine
„Bunte Suite“ von Ernſt Toch zur Uraufführung. Das Werk er
ſcheint im Verlag von B. Schott's Söhne in Mainz. Generalmu-
ſikdirektor Kleiber hat das von ihm kürzlich in Berlin mit großem
Erfolg zur Uraufführung gebrachte Orcheſterwerk „Balkanophonia“
von Joſip St. Slavenſki auch für ſeine Konzerte im Auslande, ins
beſondere in BuenosAires, auf das Programm geſetzt.

„Hat er das Mädchen ſo geliebt?“ wunderte ſich Gordon.
„Er iſt aus der Provinz, der gute Junge entſchuldigte

ihn Philippe.

Das Ergebnis einer ſchlafloſen Nacht.

Varga lag mit offenen, brennenden Augen in ſeinem Bett und
ſtarrte die dunkeln, nachtſchwarzen Wände an.

„Jeannette wird geſucht von Amade,“ dieſe Anzeige hockte
auf feiner Beſinnung wie ein Alp auf eines Menſchen Bruſt in
einem ſchweren Schlaf und Traum.

Traum? Wirklichkeit, die gegen ihn anging, die ihm feindlich
war, die ſeine ganze Widerſtandskraft beſchwor!

Sollte er ſich melden, um den Urheber der Anzeige irre zu
führen?

Aber nein. Nichts verraten! Sich nicht einlaſſen damit.
Wichtig war nur zunächſt eines: Jeannette durfte die Anzeige

nicht zu Geſicht bekommen.
Nie, nie würde er Jeannette laſſen. Jetzt erſt, als ihm Gefahr

drohte, wußte er, feſt und ſicher, wie brennend ſein Verlangen nach
dem Mädchen war.

Sie litt nun nicht mehr, war faſt geſund, keine Krankheit ſtand
ſeinem Verlangen entgegen, ſie war für ihn jetzt ein Weib, das es
zu gewinnen galt.

Aber: liebte ſie ihn denn? Doch! Doch! Er mußte feſt daran
glauben. Hatte ſie nicht „Stefan“ geſagt und „du?“

So lag er und grübelte dumpf. Eine Uhr ſchlug Mitternacht. Er
hatte noch kein Auge zugetan. Wieder ſprangen ſeine Gedanken
hin und her. Wer las denn aber die Zeitung?

Pit las ſie. Nun, Pit würde ſchweigen.
Aber dann erinnerte er ſich der Polizeibeamten. Selbſtver

ſtändlich las man auf der Polizei auch die Anzeige und erinnerte
ſich des Falles Jeannette Rouſſellon.

Er ſah bereits deutlich eines Tages, wenn er im Büro war,
kam ein Poliziſt und zeigte Jeannette die Anzeige und Jeannette
würde ſofort wiſſen, woher dieſer Ruf an ſie kam und ſie würde auf
und davon gehen, und niemals mehr zurückkommen

Und dann? Dann iſt dein Alter leer, Stefan Varga, dann biſt
du nichts mehr, als ein langſam verdorrender Baum, ohne Früh
ling, ohne Luft ohne Heiterkeit. Dann iſt deine Wohnung wieder
öde, dann iſt kein Lachen mehr in ihr, nur Pit kommt Abend für
Abend und ſpielt Schach mit dir und ſetzt ſchweigend die Figuren.
Aber du, Varga, biſt nicht beim Spiel, dir fehlt etwas.

(Fortſetzung folgt.

Bücher und Schriften.
Das Kriminal Magazin, herausgegeben von Edgar Wallace und

Robert Heymann, Verlag Wilhelm Goldmänn, Leipzig, Preis pro
Nummer 1 Mark.

Magazine gibt es wie Sand am Meer. Gleichviel ob ſie von
Scherl, Hugenberg, Ullſtein, Schünemann ufw. herausgegeben wer
den, ob ſie in Berlin, Wien, Leipzig oder ſonſt wo erſcheinen. Der
Jnhalt iſt der gleiche: Zahlreiche Bilder von anziehenden ausge
zogenen Damen, wobei lediglich die Erfindungsgabe originell iſt,
die Nacktheit noch nackter erſcheinen zu laſſen. Es gibt nicht Belieb
teres bei breiten Schichten der Bevölkerung als ſo ein Magazin.
Von ganz anderer Art aber iſt das „Kriminal-Magazin“. Hier
wird in ernſthafter Weiſe die Schattenſeite des geſellſchaftlichen
Lebens in Wort und Bild behandelt. Wenn die folgenden Hefte
dem vorliegenden erſten gleichwertig ſind, ſo kann man ſagen, daß
das KriminalMagazin nicht nur eine intereſſante, ſondern auch
eine notwendige Angelegenheit iſt. Nichts von Senſation, ſoweit
man von Gericht und Verbrechen dieſen Ausdruck überhaupt prä
gen kann, ſondern das Bemühen, die Arbeit von Polizei und Ge
richt und ſeeliſche Triebkräfte von Schuld und Sühne zu erklären.
Da findet man in dem reich illuſtrierten, faſt anderthalbhundert
Seiten ſtarken Heft neben einem Kriminalroman des berühmten
Herausgebers Wallace und zahlreichen Kriminalnovellen u. a. von
Andre de Lorde einen leſenswerten Aufſatz über das Gericht der
neuen Polizei vom ehemaligen Berliner PolizeiVize Präſidenten
Dr. Friedensburg-Kaſſel, Aufſätze über verſchiedene Arten von Ver
brechern und ungemein ſpannende künſtleriſche Photographien über
die Pſyche des Verbrechertums. Jedenfalls macht das erſte Heft
den allerbeſten Eindruck und es. wäre zu wünſchen, daß auch die
folgenden einer guten Sache dienen.

Zwiſchen Hörer und Sender über dieſe Verbindung, die je
weils im „Parlament der Hörer“ ihren Ausdruck findet, berichtet ein
intereſſanter Leitartikel in der neueſten Nummer der Jlluſtrierten
Rundfunkzeitig „Die Mirag“. Dasſelbe Heft bringt weiterhin u. a.
Artikel zum Vortrag von Dr. Valerian TorniusLeipzig: „Der vor
herrſchende Frauentyp im Wandel der Zeit“, zur Darbietung „Zeit
genöſſiſche Wiener Lieder“ mit Kammerſänger Anton TauſcheWien,
zum Sinfoniekonzert des Leipziger SinfonieOrcheſters unter Leitung
von Alfred Szendrei, zum Vortrag von Otto JenſſenGera: „Marx
und Engels“ und zur Darbietung vom 12. April: Händels Oper
„Otto und Theophano“.
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Fahrplan
Gültig ab 11. April 1929.

Halberſtadt Harsleben
und zurück

der HarzKraftfahrzeuglinien der Oſt Harzbahnen G. m. b. H
(S. K. O.) Blankenburg (Sarz).

-—zò-z rerkm Fahrten: 1 W s 5 7 9 11
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(Holzmarkt) e2
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Bemerkungen
1. Eine Gewähr dafür, daß die im Fahrplan ver 4. Für die Strecke Halberſtadt--Harsleben und

zeichneten Kraftwagen verkehren und eine Gewähr
für die Rück oder Weiterbeförderung wird nicht
geleiſtet.
Aenderungen des Fahrplans bleiben vorbehalten.

Zeichen: W-Werktags, S-Sonn und Feſttags.o

zurück werden Zeitkarten zu ermäßigten Preiſen
ausgegeben.
Beſchwerden, Anregungen und Wünſche werden
an die Geſchäftsſtelle in Blankenburg-Harz er
beten. Fernſprecher Blankenburg Nr. 841.

Dir

Skatt Varken

Samuel Vreuzmann
Hanna Vreuzmann

geb. Singer
Bermählte.

Halberſtadt April 1929, Bremen
Trauung am 11. April 1929 in Bremen,

Sebaldsbr. Heerſtraße 89. 8

henen
Es iſt uns eine aufrichtige

Freude geweſen, zu unſerem

Geoſchaſfts
Jubilgum

eine ſo große Anzahl von Glück
wünſchen, Blumenſpenden und
Geſchenben enkgegen nehmen zu
dürfen.

Unſeren Dank dafür einzeln
abzuſtakten, iſt uns faſt unmöglich,

wir danken
daher allen auf dieſem Wege
recht herzlich.

Ludwig und Paul 6chmidt

i. Sa. Gebr. Schmidt

Bekanntmachung.
Das Preisgueſchreiben für ein Plakat der

Jabrhundert Ausſtellung des Halberſtädter
Kunſtvereins hat folgendes Ergebnis gehabt

Der Preis iſt auf den Entwurf mit dem
Motto „Saeculum“ gejallen; Verfaſſer GotthardWalther.
„Angekauft ſind die beiden Entwürfe mit den
Kennworten „Wimpel“ und „Wahrzeichen“, Als
Vertaſſer ergaven ſich die Herren; Studienrat
Datan und Kunſtmaler Gemm. Die Entwürfe
werden während der Zeit vom 13. bis zum
20. April d. Js. im Muſeum. öffentlich ausgeſtellt
Die nicht preisgekrönten Vrojekte können vom
22. April 1929 ab im Verkehrs und Wirtſchafts
amt Rathaus, abgeholt werden.

Städtiſche Gewerbliche Berufsſchule

„Berwisſchulpflichtig ſind alle männlichen und
weiblichen gewerblichen Lehrlinge, Gehilfen und
ungelernten Arbeiter Vaufvurſchen, Fabrit
arbeiterinnen, Hilfsarbeiter) bts zum Ablauf des
Schuljahres, in welchem das 17. Lebensrahr
vollendet wird. Die Schulpflicht erſtreckt ſich auch
auf ſoiche Lehrlinge und Ungelernten, die nur auf
Probe angenommen ſind. Schüler der Mittelſchule
und böheren Lehranſtalten (mittl. Reiſe) über
ſpringen die Unterſtufe oder können ſogleich in die
Gewerbe Fachſchule eintreten

Die Neuaufnahmen finden ſtatt: für Schüler
und Schülerinnen am Donnerstag, den 11. April
und Freitag, den 12. April, nachm. von 2—5 Uhr.

Die neueintretenden Schüler und Schülerinnen
haben ſich (auch wenn ſie noch ketne Lehrſtelle ge
funden haben) zur angegebenen Zeit im Schulhauſe,
Gleimſtraße 8. periönlich einzufinden und dem
Dir ettor das Schulentlaſſungszeugnis vorzulegen.

Halberſtadt, den 4. April 1929.

Der Magiſtrat.

Am I2. April bin ich in Halberstadt,
Hotel Stadt Stolverg, Harsleberstr, 18, um

künstliche Augen
j nach der Natur f, Patienten
herustellen u. einzusetzen
Iudwig Müller -Uri,

gegn ä Anstalt dieser Arte

Teiprig. UnwersiSeetteweis Bern Karistesse s

P etent logenieu Böhme, hHalberstadt,
Breiteweg 29, Mitgl. d. Vertb. BeratenderPat.-Ing,

Schlachthof-Freibank on s bis b
Sleiſch- Verkauf.

Zwangs- Verſteigerung.
Im Wege der Zwangsvollſtreckung ſollen die

im Grundbuch von Harsleben, Band 8, Blatt
Nr. 344, eingetragenen, nachſtehend beſchriebenen

Grundſtücke
am 12. Juni 1929, vormittags 9 Uhr,

an der Gerichtsſtelle Landgerichtsgebäude, Zimmer
Nr. 8, verſteigert werden.

Beſt.Verz. Gemarkung Harsleben, Karten
blatt Nr. 3, Parzelle Nr. 59665. Grundſteuer-
mutterrolle Artikel 312, Gebäudeſteuerrolle Nr. 359
Mühle Nr. 330, Wohnhaus mit Anbau, Hofraum,
Hausgarten, Scheune, Ställen und Müblenrad-
ichuppen, Größe 19 a, 60 qm, Gebäudeſteuer
nutzungswert 159 Mk.

Beſt.Verz. 2. Gemarkung Harsleben, Karten
blatt Nr. 3, Parzelle Nr. 452/64, Grundſteuer
mutterrolle Artikel 312, Acker im Mühlenfeide,
Plan 409b, Größe 16 39 qm, Grundſteuer
reinertrag 481 Taler.

Der Verſteigerungsvermerk iſt am 2. März
1929 in das Grundbuch eingetragen.

Als Eigentümer war damals der Mühlenbeſitzer
Karl Holſchumacher in Harsleben eingetragen

Halberſtadt den 6. April 1929.
Das Amtsgericht.

Aus Quedlinburg.
Oeffentliche Mahnung.

Die fälligen Grundvermögens und Hauszins-
ſteuern, die Gemeindezuſchläge, Kanalbenutzungs-
Straßenremigungs- u. Müllabfuhrgebühren, ſowie
Hunde neuern für den Morat April 1929 ſind bis
zum 15. ds. Mts., an die Stadthauptkaſſe,
Rathaus, Zimmer Nr. 1. zu entrichten.

Ueberweiſungen durch Banten, durch die Poſt
uſw. müſſen unter Angabe der Steuernummer
mindeſtens 2 Tage v her erfolgen.

Vom 16. ds. Mts. ab erfolgt Einziehung der
Steuern durch Zwangsvollſtreckung.

ie Stadthauptkaſſe iſt für Steuerzahlungen
vom 16. bis einſchl. 23. ds. Mts. geſchloſſen.

Der Magiſtrat Quedlinburg.

r

Wolt Panorama
(Hauptelngang Westendorf)

HochinteressanteSerien

Allen Adorlegen Geöffnet
Herrsohuhd's neueste fGurchgehend

z bis abends 10 Uhr.Wäsche mangeln e
m gesetzl. geschützt

Führungsflügeln.
Kein Rutschen und

Die Neuaufſnabme der Berufsſchülerinnen
findet Donnerstag, den 11. April und Freitag, den
i2. Apri 1929, von 11—13 Uhr und von 16--19 Uhr
im Raume 4 der gewerblichen Berufsſchule, Alte
topfſtraße 22, ſtatt.

Zum Beſuche der gewerblichen Berufsſchule
ſind alle im Bezirke der Stadtgemeinde Quedlin
burg beſchäftigten gewerblichen, gelernten und un
gelernten Arbeiter beiderlei Geſchlechts (Lehrlinge,
Fabrikarbetter, Laufburſchen, Hausdiener uſw.)
ſowie die Gärtner und die Arbeitsloſen unter
18 Jahren verpflichtet. Die Schulpflicht beſteht bis
zum Ende des ZJahres, in dem der Schüler das
18. Lebensjahr vollendet.

Der Unterricht der gewerblichen Berufsſchule
beginnt für das Sommerhalbjahr 1929. Montag,
den 15. April 1929, und wird im Berufsſchul-
gebäude, Alteropfſtraße 22, erteilt.

Zuwiderhandlungen werden nach s 150, Abſ. 4
der R G O. beſtraft.

Quedlinburg, den 9 April 1929.
Der Magiſtrat.

Mit Genehmigung des Provinzialſchulkollegiums
zu Magdeburg beginnt der Unterricht der Guts
Muths- Overrealſchule erſt Montag, den 15.,
April 1929.

Quedlinburg, den 9. April 16929.
Der Magiſtrat.

Schieflaufen mehr
Herrliche Waäsche-
glättung, viel Kund-
schaft, g. Rinnahmse.
Bequeme Zahlung

Ernst Herrschuh
Siegmar- Chemnitz 230.

Aelteste und bedeut-.
Speszjalfahbrik.

r O
haben Sie bestimrnt

durch eine

Reinigen Sie RIefm e
geghr u das 2 22 F J 9 e
d SKrankheiten. Halberstfcckter
Echter Allemunnen Tagehblatt
Kräuter- Tee
Altdeutſcher Genuß und
Blutreinigungstee. Zu

haben bei
Carl Vandorff Rhff.
Drogerie, Hoheweg 6.

Großes Schwimmfest
stad tischen Bade- Anstalt

Morgens 10 12 Uhr
Ausseheidungs- Wasserball-Kämpfe

Von 5 Uhr ab:
Einzelkämpfe, Staffeln, Reigen, Sprängen
Wasserballi Enischeidungs-Spiele usw.
Veber 12 Vereine, darunter Charlottenbure,
Leipzig, Halle, Magdeburg usw. am Stari

Von 18 Uhr ab
Kränzchen

Freunde und Gönner des Schwimmsports sind herzlich
eingeladen.

ArbeiterrSehwimmverein Wasserfreunde

Acdtung! Achtung Möbelpolitur

14--17jäbr., ebrliches,
fleißiges, kinderliebes
Hausmädchen

ſofort geſucht.
Bäckermelster A, Brunkhorst

Groß-Quenſtedt
bei Halberſtadt.

Für kleinen Haushalt
14-16 jähr. Mädchen

geſucht
Oppermann, Henudeber.

Tüchtige Heim-
Arbeiterinnen

für Mancheſter u. Pilot
hoſen werden ſofort ein
geſtellt. Zu melden unt
A. 369 an die Geſchäfts
ſtelle dieſer Zeitung

Tüchtige
Awarbeiterin
ür Herren -Konfektions-

Schneiderei für ſofort
geſucht. Melden unter
Z. 368 an die Geſchäfts
ſtelle dieſer Zeitung.

Präpar. Viehledertranu
Vish-Ledertran-Emulfton

Rats-Apotbeke.

ſchnell, fauber, billig

Gustav Pfeiffer,
Uhrmacher,Süße Ecke

Sente abend Treffpunkt RNatsavotheke.

ehe

Fs gäbt gute Margariäne
es gäbt bessere Margarine,

die Beste ist Blaubandd“

n

h

und man merkfſ's an
der nächsten Ernte.
Rat und Auskunft erteilt

Drogenhandälung
Otto Henicke,
Spezialabteilung f. Pflan-
zenschutz und -düngung,

Bakenstraße 9.

TTTTTZJ
LeupinCreme geſeslich
geſch. vorzügl. Hautpflege
mittel, wird in tauſenden
Familien mit beſt. Erfolg
angewandt bei

Flechten,
Krütze, Haut Ausſchlag,
Hämorrhoiden, Bein
ſchäben uſw. Erdältlich
Drogerie Fr. Bbſche,

Franzistanerſtraße 15. Drogerie Schilling

Die Beratungsſtunden in der Luugeufürſorge-
ſtelle finden wieder Freitag nachmittags von 3--h
Uhr im Georgihoſpital (Jlſenvurgerſtraße 9 ſtatt.

Die Höhenſonnenbeſtrahlungen finden wieder
regelmäßig ſtatt.

Die Sänuglingsfürſorgeſtelle befindet ſich von
jetzt ab im Hauſe Friedrichſtraße 149

Sprechſtunden ſind jeden Donnerstag
3—5 Uhr nachmittags.

Wernigerode, den 9. April 1929.
Der Magiſtrat. (Wohlfahrtsamt).

Partei- Literatur jeder Art
zu haben in der

Volksbuchhandlung Burgſtraße 9

von

Empfehle mein reich-

haltiges ortiment
in

Hochſtamm-,
Buſch und

Kletter
Roſen

W. Hattwann,
Auerbabu 4.

Aus Wernigerocde
Bettstellen

in tiolz a Aetall, mit
Patent- u. Auilegematr
45, 55, 65 u. 75 R. M.
Alle anderen Möbel,
Federbetten, Chaiselon-
gues, Soſas, Kächen
ſiet. preisw. bei bequem.
Ratenzahlungen das

ßettenhaus 0ttoss,
Kaiserstraße 62.

Patent: Matr. v. 12.- Mk. an

Monopol en
H. K.

W

ä



Mitteldeutſche Rundſchau.
Die Arbeitsmarktlage in Mitteldentſchland.
Erfurt, 8. April. Ueber die Lage im mitteldeutſchen Braun

kohlen und Kalibergbau und der thüringiſchen Spielwaren und
Chriſtbaumſchmuck Induſtrie berichtet das Landesarbeitsamt Mittel
deutſchland: Die günſtige Entwicklung der Arbeitsmarktlage im
mitteldeutſchen Braunkohlenbergbau hat ſich fortgeſetzt. Die Förde-
rung im Monat März hat, wie aus einem Bericht der Jnduſtrie-
und Handelskammer Halle hervorgeht, im Vergleich zum Vormonat
eine Steigerung erfahren. Die Nachfrage nach Briketts war rege.
Die Reichsbahn konnte den Anforderungen an Leerwagenmaterial
jedoch voll entſprechen, auch ſonſt traten keine Arbeitsſtörungen ein.
Die Zahl der insgeſamt zur Zeit im mitteldeutſchen Braunkohlen
bergbau beſchäftigten Arbeiter und Angeſtellten beträgt rund
84 300 Mann. Jm BraunkohlenTagebau ſchreitet die Arbeitsauf-
nahme ſchnell vorwärts; doch wird in den Abraumbetrieben noch
nicht mit voller Jntenſität gearbeitet. Jm Torgauer Bezirk ſetzte
die Entlaſtung des Arbeitsmarktes ſchon vor Oſtern ein. Jm
Bitterfelder Bezirk hat die lebhafte Nachfrage nach Gruben- und
Abraumarbeitern in der Berichtswoche angehalten. Der Bedarf
konnte zum Teil nur unter Jnanſpruchnahme des zwiſchenörtlichen
Ausgleichs gedeckt werden. Jm Laufe der nächſten Wochen iſt hier
mit einem weiteren Abruf von Arbeitskräften zu rechnen. Jn den
Abraumbetrieben des Meuſelwitz-Roſitzer Reviers ſind die in den
Wintermonaten entlaſſenen Arbeiter wieder reſtlos eingeſtellt. Der
ſeit Anfang März verzeichnete gute Geſchäftsgang in der mittel
deutſchen Kaliinduſtrie hält an und iſt weiter im Anſteigen be
griffen. Die Arbeitsmarktlage der thüringiſchen Spielwarenindu
ſtrie hat ſich zwar gegenüber Ende Februar merklich gebeſſert, doch
iſt ſie immer noch als überwiegend ungünſtig zu bezeichnen.

Jlfeld, 9) April. Nächtliches Großfeuer. Aus bisher
noch unbekannter Urſache brach in den frühen Morgenſtunden des
Sonntag im öberen Stockwerk des Engelhartſchen Wohnhauſes im
benachbarten ein Feuer aus, das ſich raſch ausbreitete
und in kurzer Zeit das Wohnhaus und die angrenzenden Stallun-
gen völlig niederhrannte. Die aus dem Schlaf aufgeſchreckten Be
wohner konnten ſich retten, ohne Schaden zu nehmen. Von dem
Inventar konnte nur einiges aus dem Erdgeſchoß gerettet werden.
Die Feuerwehr mußte ſich darauf beſchränken, ein Uebergreifen der
Flammen auf die Nachbargebäude zu verhindern.

Halle, 9. April. Tödlicher Unfall im Leungawerk.
Durch Dampfverbrühungen erlitt der in Halle wohnhafte Schloſſer
Willi Tſchierſchkein der Gasfabrik des Leunawerkes ſchwere Ver
letzungen, die ſeinen alsbaldigen Tod herbeiführten.

Sport.
A. S.-V. Waſſerfreunde Halberſtadt. Die Waſſerballſpiele begin

nen bereits morgens 9 Uhr im Hallenbad.
A. S.-V. Waſſerfreunde Huedlinburg. Die Genoſſen der Waſſer

ballmannſchaft haben ſich ſo einzurichten, daß ſie morgens 9 Uhr im
Hallenbad in Halberſtadt ſind, weil bereits um dieſe Zeit die Waſſer
ballſpiele beginnen.

A. S. V. „Ilſe“ Oſterwieck. Die Waſſerballſpiele in Halberſtadt
beginnen bereits morgens 9 Uhr. Die Spieler haben ſich ſo einzu
richten, daß ſie um die angegebene Zeit im Hallenbad Halber
ſtadt ſind.

F. C. Germania 1900. Das Training der Damen-Abteilung
findet heute Mittwoch bereits ſchon um 18 Uhr ſtatt. Von 18 bis
19.30 Uhr wird auf den Harzplatz und von 20--22 Uhr in der
Turnhalle trainiert. Da am Sonntag die Damen das erſte Hand
ballſpiel gegen Eiſenbahn und Turn und Sportv. Magdeburg 1.
Damen austragen, iſt es Pflicht einer jeden Sportlerin, pünktlich
zu erſcheinen. Freitag findet die Monatsverſammlung der Damen
Abteilung im Stadtpark (20.30 Uhr) ſtatt.

Wirtſchaft und Handel.
Waldorf-Aſtoria und Reemtsma.

Aus Stuttgart wird uns zu dem Aufkauf der Waldorf-
Aſtoria-Zigarettenfabrik A.G. in Stutgart durch den
Reemtsmakonzern noch folgendes mitgeteilt:

Die Betriebsleitung der Waldorf-Aſtoria-Zigarettenfabrik wurde
am Sonnabend durch die Mitteilung überraſcht, daß der türkiſche
Großkaufmann und Tabakhändler Kiazim Emin in Paris, der
über die Aktienmehrheit der Waldorf-Aſtorig verfügt, einen Teil
ſeines Beſitzes an den Remtsmakonzern abgeſtoßen habe. Dieſer
wird ſehr wahrſcheinlich den Betrieb nicht weiter führen. Eine
demnächſt ſtattfindende Generalverſammlung hat jedoch über den
Antrag auf Liquidierung des Unternehmens zu entſcheiden.

Die Stillegungsabſichten des Reemtsmakonzerns werden durch
die Lage der Waldorf-Aſtorig nicht begründet. Das Stuttgarter
Unternehmen iſt ein modern eingerichteter Betrieb, der über 800
Arbeiter, Arbeiterinnen und Angeſtellte beſchäftigt, wozu noch 200
Beamte im Außendienſt kommen. Dieſe würde natürlich die Still
legung treffen. Die Leitung des Unternehmens beabſichtigt des
halb, alle geſetzlichen Möglichkeiten auszuſchöpfen, um
die Pläne des Reemtsmakonzerns zu verhindern.

Eine Stillegung von Waldorf-Aſtorig würde auch ein Schlag
für die von der Fabrikleitung begründete Freie Schule, die
ſogenannte Waldorf-Schule ſein. Der Leiter des Unternehmens,
Kommerzienrat Molt, hat 1919 die Schule gegründet, um dem
Führer der antropoſophiſchen Bewegung, Dr. Rudolf Steiner, Ge
legenheit zur Verwirklichung ſeiner pädagogiſchen Jdeen zu geben.
Nach dem Tode Steiners hat die Schule, die außer den Kindern der
Waldorf- Arbeiter und Angeſtellten auch Schüler aus anderen Be
völkerungskreiſen aufnimmt, ihre weltanſchauliche Bindung im-
mer mehr abgeſtreift. Sie iſt zu einem pädagogiſch ſehr fortſchritt-
lich geleiteten Jnſtitut geworden, an dem bedeutende Lehrkräfte
tätig ſind.

HalberſtadfBlankenburger Eiſenbahn Geſellſchaft. Die geſtern
in Blankenburg unter Leitung von Generaldirektor Schrimpff
Berlin abgehaltene Generalverſammlung, auf der 15 Aktionäre mit
einem Kapital von 11687 000 Mark vertreten waren, genehmigte
einſtimmig den Abſchluß für das Jahr 1928 und beſchloß, von dem
Reingewinn 610 381,50 Mark 5 Prozent Dividende auf das 12. Mil

lionen Mark betragende Aktienkapital auszuſchütten und den ver
hleibenden Reſtbetrag von 10 381,50 Mark auf neue Rechnung vor
zutragen. Dem Aufſichtsrat und Vorſtand wurde einſtimmig Ent
laſtung erteilt. Die turnusmäßig ausſcheidenden Aufſichtsratsmit
glieder wurden wiedergewählt.

Parte e er Blatt

Bleicherode, 9. April. Schweres Autounglück im
Harz. Ein ſchwerer Autounfall ereignete ſich hier auf der nach
Hannover führenden Chauſſee. Der bekannte frühere Chefarzt Dr.
Schwarzenauer geriet mit ſeinem Auto in voller Fahrt ins Schleu-
dern, der Wagen kippte um und die Jnſaſſen wurden herausgeſchleu
dert. Während Dr. Schwarzenauer ſelbſt und ſein Chauffeur mit
leichteren Verſtauchungen davonkamen, mußte ſeine Gattin mit
ſchweren inneren und äußeren Verletzungen dem Krankenhaus zu
geführt werden. Jhr Zuſtand iſt bedenklich.

Magdeburg, 9. April. Ein fünfjähriges Kind von
einem umſtürzenden Gerüſt erſchlagen. Am Montag
nachmittag gegen 3,30 Uhr wurde der Rüſtwagen mit Anhänger
der hiegen Feuerwehr fernmündlich nach der Morgenſtraße gerufen.
Hier war ein Mauergerüſt, das an der Faſſade des Hauſes Mor
genſtraße 4 zu Ausbeſſerungsarbeiten aufgeſtellt worden war, plötz
lich umgeſtürzt. Das fünfjährige Mädchen Annemarie H., das auf
dem gegenüberliegenden Bordſtein ſaß, wurde mit einem langen
Trägerſtück ſo ſchwer verletzt, daß es nach kurzer Zeit verſtarb. Die
Schuldfraäge iſt noch nicht geklärt. Die polizeilichen Ermittelungen
ſind aufgenommen. F

Genkhin, 9. April. Gräßlicher Motorradunfall. Jn
den ſpäten Abendſtunden des Sonnabend fuhr der Fahrradhändler
und Schloſſermeiſter Albrecht aus der Parchenſtraße gegen den um
dieſe Zeit die Brandenburger Chauſſee paſſierenden Kleinbahnzug.
Der Motorradfahrer kam vom Schützenhaus her und muß, nach
den Verletzungen zu urteilen, ein ſehr ſcharfes Tempo gefahren ſein.
Auf. dem Soziusſitz befand ſich ein junges Mädchen. Dem Fahrer
wurde der Schädel geſpalten und von der rechten Hand die Finger
abgequetſcht. Ebenſo wies das Geſicht furchtbare Verletzungen auf,
was darauf ſchließen läßt, daß der Zuſammenſtoß ſehr heftig gewe
ſen ſein muß. Das junge Mädchen erlitt einen Armbruch und
ſchwere Schenkelbrüche. Jn bewußtloſem Zuſtande wurde der Fah
rer dem JohanniterKrankenhaus zugeführt. Auch das junge Mäd-
chen fand dort Aufnahme. Dort wurde dem Schwerverletzten die
Hand abgenommen. Ob beide mit dem Leben davonkommen wer
den, erſcheint. ſehr zweifelhaft.

Breitungen, 9. April. Das geheimnisvolle Wunder
des Bauerngrabens. Aufs neue vollzieht ſich das geheim
nisvolle Wunder des Bauerngrabens. Seit dem Palmſonntag füllt
ſich das große Waſſerbecken; täglich läßt ſich die Zunahme des Waſ-
ſers feſtſtellen, ohne daß man weiß, wodurch ſich das geheimnisvolle
Wunder vollzieht. Der Bauerngraben, der der Anziehungspunkt
zahlreicher Ausflügler iſt, wird leider nicht ſo gewürdigt, wie er es
verdient. Faulholz und Geſtrüpp verünzieren den ſtillen Waldſee.
Mit wenig Geld und wahrer Naturliebe ließe ſich vieles machen.

Marktberichte.
Berliner Getreidebörſe vom 9. April.

9. April 8. April(ab märkiſche Station in Mark

Weizen 222. bis 225. 221. bis 224Roggen 205. bis 208. 204. bis 207.Braugerſte 218 bis 230 218. bis 230.Futter u. Fnduſtrie-Gerſte 192. bis 202 192. bis 202
Hafer 198. bis 204.— 198. bis 204.LocoMais Berlin 213. bis 217. 213 bis 217.
Weizenmehl 25.75 bis 29.40 25.75 bis 29.40
Roggenmebhl 26.50 bis 28.75 26.50 bis 28.75
Weizenkleie 15.25 bis 15.60 15 25 bis 15.60
Röagenkleie 14.60 bis 14.85 14.60 bis 14.85

Magdeburger Viehmarkt.
Magdeburg, 8. April. Städ tiſcher Schlacht und

Biehbof. Marktbericht der Notierungskommiſſion. Die Preiſe
ſind Marktpreiſe für nüchtern gewogene Tiere und ſchließen ſämt
liche Speſen des Handels ab Stall für Fracht, Markt und Ver
kaufskoſten, Umſatzſteüer, ſowie den natürlichen Gewichtsverluſt
ein, müſſen ſich alſo weſentlich über die Stallpreiſe erheben. Auf
trieb 784 Rinder, und zwar 41 Ochſen, 179 Bullen, 479 Kühe, 64
Färſen, 30 Freſſer, 775 Kälber, 316 Schafe, 4705 Schweine Seit
dem letzten Markte dem Schlachthofe direkt zugeführt 59 Rinder,
23 Kälber, 299 Schafe, 519 Schweine Bezahlt für 100 Pfd. Lebend
gewicht in Reichsmark. J. Ninder. A. Ochſen: 4) vollfleiſchige,
ausgemäſtete höchſten Schlachtwerts, 1. jüngere 52--55, 2. ältere

b ſonſtige vollfleiſchige, 1. jüngere 47—-50 2. ältere

öozigldemolr. Partei Deutſchlunds

Ortsgruppe Halberſtadt
Parteiſekretariat Halberſtadt, Domplatz 48, Tel. 2591

Jungſozialiſten. Nächſte Zuſammenkunft
20 Uhr, bei Otto Bollmann, Bakenſtraße.

morgen Donnerstag,

Keithsbanner
„„Sthevnrz Rot Gold

Kreis Aſchersleben-Quedlinburg-Thale.
Achtung, Spielleute! Unſere Kreisübungsſtunde findet am Sonn

tag, den 14. April, in Quedlinburg ſtatt. Sämtliche Spielleute müſ
ſen erſcheinen. Auch müſſen die Fragebogen von Aſchersleben mit
gebracht werden. Treffpunkt 9.30 Uhr im Gewerkſchaftshaus.

Halberſtadk. Diejenigen Kaſſierer, welche noch nicht abgerechnet
haben, müſſen dies möglichſt bald tun und zwar des Abends bis
191 Uhr. Es iſt dies unbedingt nötig, weil Kamerad Förſterling
bis ſpäteſtens den 12. April mit dem Gau abrechnen muß.

Oſchersleben. Am Sonntag, 14. April, 20 Uhr, beim Kameraden
Höhne, Magdeburgerſtraße, Ortsgruppenverſammlung. Jeder Kame-
rad muß erſcheinen.

Oſchersleben. Am Sonntag, den 14. April, trifft ſich die Hand
ballmannſchaft morgens um 10 Uhr auf dem Schützenplatz zum
Spielen. Erſcheinen aller Spieler iſt Pflicht.

Halberſtadk. Schutzſporlk. Heute abend müſſen ſämtliche drei
Mannſchaften in der Turnhalle ſein. Da es ſich um die Serienſpiele
handelt, muß jeder Handballſpieler erſcheinen.

Halberſtadk. Spielerkorps. Am Freitag, 19.15 Uhr, treffen ſich
die Spielleute am Hauptbahnhof.

ſo. Arveiterzugend
n

Halberſtadkt. Heute Mittwoch: Turnen und Tanzen in der Turn
halle Harzſtraße. Turnzeug und 5 Pfg. ſind mitzubringen. Freitag:
Ueben des Frühlingsſpiels im Heim Marie-Hauptmannſtift.

Quedlinburg. Am 14. April findet in Quedlinburg die Werbe
bezirksſitzung ſtatt. Pünktlich iſt alles im Sporthaus am Moorberg
verſammelt. Tagesördnung: 1. Bericht von der letzten Sitzung, 2.
Ortsgruppenberichte, 3. Verſchiedenes, 4. Referat: Geſchichtlicher Auf
bau und Ziele unſerer Organiſation. Das Erſcheinen jedes Mitglie
des iſt erforderlich. Da zum Nachmittag Spiel und Tanz vorgeſehen
ſind, muß jedes neugeworbene Mitglied mitgebracht werden.

Kundſunt Vrogramme
der hauptſärhlirhſten deutſchen Sender.

Donnerskag, den 11. April
Berlin. 17 Kammermuſik. 20 „Acis und Galathea“, von Hän-

del. Darauf „Der zufriedengeſtellte Aeolus“, von Bach. Anſchlie
ßeitd Tanzmufik.

Königswuſterhauſen. Uebertragung von Berlin.
Leipzig. 20 Fröhliche Muſik.
Hamburg. 20 „De Scheerenſlieper“, Plattdeutſches Luſtſpiel von

Georg Semper. Anſchließend Tanzmuſik.
Langenberg. (Münſter). 20,45 Weſtfäliſche Jubilare.

Amtliche Wetternachrichten.

7 J

o fleiſchtge 38--44 gering genährte B. Bullen:jüngere, vollfleiſchige höchſten Schlachtwerts 52--56. ſonſtige voll
fleiſchige oder ausgemäſtete 48--51, c) fleiſchige 42—-46, gering
genährte O. Kühe: a) jüngere, vollfleiſch. höchſten Schlacht
werts 45-250, ſonſtige vollfleiſchige und ausgemäſtete 40—44, c
fleiſchige 30-39, gering genährte 22-28 D. S ärſfen Kalbinn.
a) vollfleiſchige, ausgemäſtete höchſten Schlachtwerts 50—-55,
vollfleiſchig 44—48, 0) fleiſchige 35--42. B. Freſſer: Mäßig ge
nährtes Jungvieh 40--46. II. Kälber. a) Doppellender, beſter
Maſt b beſte Maſt- und Saugkälber 70—85, 0) mittlere
Maſt- und Saugkälber 55--68, geringe Kälber 40--53. III
Schafe. a) Maſtlämmer und jüngere Maſthammel, 1. Weidemaſt

2. Stallmaſt 55--60, mittlere Maſtläammer ältere Maſt
hammiel und gut genährte Schafe 47——52, fleiſchiges Schafvieh
35 gering genährtes Schafvieh IV. Schweine.

Fettſchweine über 300 Pfund Lebendgewicht 74—-76 b) vollfleiſchige
Schweine von etwa 240—-300 Pfund Lebendgewicht 73—-76. 0) voll
fleiſchige Schweine von 200--240 Pfund Lebendgewicht 72--75, voll
fleiſchige Schweine von etwa 160—200 Pfund Lebendgewicht 70--73,
e fleiſchige Schweine von etwa 120—160 Pfund Lebendgewicht
65--70. fleiſchige Schweine unter 120 Pfund Lebendgewicht

g. Sauen 65—-0. Marktverlauf: Mittelmäßig. Kein
Ueberſtand.

Berliner Viehmarkt vom 9. April. Amtliche Notierungen der
Direktion für 1 Zentner Lebendgewicht in Mark: Kühe: a) 42
bis 46 (voriger Markt 42——47), b) 35-—40 (35-—40), c) 28—33 (28
bis 33), d) 20—25 (20--25). Kälber: b) 78—88 (82--91),
62——75. (65——80), d) 40-55 (A5--60). Schweine: b) (240—300
Pfund) 79. (79), c) (200--240 Pfund) 78——-79 (77——-79), d) 160—200
Pfund 75—-77), (120-—160 Pfund) 72—-74 (71--73), 9) (Sauen)
7173 (7173).

Sämereien-Wochenbexicht
d. Firma A. Metz Co. Nachfolger G. m. b. H. Berlin

Wir notieren heute freibleibend für ſeidetreie Sagten mit hohen
Gebrauchswerten je nach Qualität für 50 kg ab Groß-Berlin:
Rotklee Mk. 72.00-— 82.00 Timothee Mk. 29.00 39.00
Schwedenklee 120.00-138.00 Kammgras 10090 i 90
Luzerne „74.00— 98.00 Knaulgras 66.00Eſparſette. 30.00— 34.00 Glatthafer 110 00-120.00
Gelbklee 56.00 66.00Wieſenriſpen 8Weißklee „76.00-106.00 gras 159.0 00Wundklee 60.00 66.00 Gem. Riſpengras 150.00-166. 00
Jnkarnatklee 30 6900 Seradella ehee „88.00--106.00 Sie u2 ingel, echt, Winterwicken198.00--210.00 Lupinen, gelbe u. blaue z. Tagespr.

Agroſtis 88.00— 95.00 Buchweizen, braun
engl. Raygras 390.00— 40.00 Buchweizen, ſilbergr.
ital. Raygras 39.00- 49.00 Stoppelrüben, l. u. r.

c c

ERKIARUNG: Owoſenios Oſetter

S chnee u, See Gewer Abroupeln. Ahoget. G Stine.--O sehr Ieſcht,

en ürmisca.roher Sturm Die Ffeſte fſiegen mir gem WMnae. die eingezeichneren Unien
(s0darem verdinden aſe Orte mit gleſchem luftaruck die neden den Orten Seneoden

Zohten geben die lufttemperorur an
Vorausſichkliche Witterung bis 11. April, abends:

Die wärmſte Luft liegt über Süddeutſchland und Frankreich,
wo bis zu 18 Grad vorgekommen ſind. Jhre Grenze zieht ſich am
Dienstag abend von Böhmen über das Saalegebiet nach Weſt
falen. Beim Aufgleiten der Warmluft nach Norden erhielt Nord
deutſchland leichte Regenfälle; die in Hannover in den letzten zwölf
Stunden 2. mm ergaben. Ueber Holland und Belgien dringt ſchon
wieder kältere Luft nach Süden vor. Von unſerem Bezirk wird nur
der ſüdliche Teil in die wärmere Luft gelangen, während der nörd
liche in der kälteren verbleibt und dabei mehrfach Regenfälle hat.
Der Brocken beobachtete am Abend 0 Grad bei mäßigen Weſt
wind. Am Mittwoch werden die kälteren, von England herkom-
menden Luftmaſſen über unſeren Bezirk hinfluten, wobei noch ein
zelne Schauer fallen werden. Am Donnerstag wird es wolkig und
meiſt trocken ſein.

Ausſichten: Am Mittwoch vormittag bedeckt und etwas
Regen, nachher aufklärend, noch einzelne Regenſchauer, Nordwind
zunehmend. Am Donnerstag weitere Beſſerung

Ohaidbege c. Dwoſtig. Sdegeckt. Regen,

tadt.
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Nr. 15 Donnerstag, den 11. April 1929
Haltet den Dieb!

von Olaf Bouterweck.
Staubig und endlos dehnte ſich die Straße.

Arnold Birner beſchattete mit der Hand die ſchmerzenden Augen.
Wie das flirrte und flimmertel Das kam von der Hitze und vom
Hunger Heute war auch ſchon der zweite Tag, an dem er nichts
gegeſſen hatte. Dieſe Luft wie in einem Backofen dachte
er mit müdem Hirn. Verflucht warum machte er nicht endlich
Schluß!

„Dreiundachtzig!“ las er mit blinzelnden Augen. Noch zehn
Häufer weiter da mußte das Gebäude ſein.

Mit einem Ruck blieb er ſtehen. Sah an ſich herunker.
Pah es war ja zwecklos, mit dieſem ſchäbigen Anzug hinzu

gehen. Er kannte das?
„So, ja Sie ſind Herr Birner, der ſich um die Stellung be

worben hat Ja, das heißt, eigentlich und hier flog dann
regelmäßig jener muſternde Blick über ihn hin, der ſein Blut nach
Gewalt ſchreien machte. Ein Blick, der aus gehäſſigen Brillenglä
ſern oder hochmütig-blitzendem Monokel ſeine äußere Hülle gewiſſer
maßen zu ſezieren ſchien. eigentlich ahem iſt die Stelle
ſchon beſetzt Mal ſehen kommen vielleicht noch auf Sie
zurück tjal“

Zum Teufel war das ein Hundeleben! Nein, er ging nicht
hin!

Plötzlich kam Leben in ſeine ausgemergelte Geſtalt. Gierig bückte
er ſich. Hob einen Zigarrenſtummel auf. Klemmte den ſchmierigen
Fund zwiſchen die trockenen Lippen. Kramte mit ängſtlicher Haſt
in allen Taſchen Da, endlich: Streichhölzerl Mit bitterer
Jronie zählte er: fünf, ſechs, ſieben Stückl Sieben Streichhölzer!
Däs letzte, was ihn noch mit der Kulturwelt verband.

Der langentbehrte Nikotingenuß belebte ihn. Er füllte ſeine
Seele mit freundlicheren Bildern. Neue vage Hoffnungen umgau
kelten ihn. Auch ein ſchäbiger, dreckiger Zigarrenſtummel vermag
eine Brücke zu ſchlagen zwiſchen Nichtmehr-ſein wollen und neuem
Lebenswillen.

Torkelnd war er weitergegangen. Da drüben im grellen Son
nenlicht blinkte die Hausnummer 93. Und genau unter dieſer Num
mer ſtand der Fabrikportier. Er füllte mit ſeiner breiten wuchtigen
Geſtalt faſt den ganzen Eingang aus. Jn. ſeinem feiſten Geſicht ſpie
gelte ſich Macht und Würde, und ſeine blaue Uniform mit den blit
zenden Metallknöpfen- deutete die Wichtigkeit dieſes Mannes an.
Seiner eigenen Meinung nach, kam er gleich hinter dem Direktor,
denn ſchließlich beſtimmte er, wer hier aus und einzugehen hatte.

Einen Augenblick ſtand Birner unſchlüfſſig. Sollte er doch hinein
gehen und es noch einmal verſuchen? Wenn er die Arbeit bekam,
hatte die Not ein Ende. Ah ſich jeden Tag ſatteſſen können; wie
der einmal in einem weißbezogenen Bett ſchlafen zu dürfen ſtatt
im Aſyl für Obdachloſe; nicht jeden Tag aufs neue ſich die Erfül
lung des kleinſton Wunſches verſagen zu müſſen.

Alles hatte er verſucht und alles war umſonſt geweſen! Ge
walt! ſchrie es in ihm. Verſuch es doch einmal mit der Gewalt!
Was hatte er nun noch zu verlieren Ein Hund mochte die Hand
lecken, die ihm das Fell blutig ſchlug. Er war kein Hund. Er
wollte die Zähne zeigen.

Der Portier ſah mißtrauiſch an Birners ſchäbigem Anzug her
unter. Er ließ ihn auf drei Schritte herankommen und fragte dann
in barſchem Ton: „Sie wünſchen?“

„Jch komme vom Arbeitsnachweis wegen der Stelle als
Hausdiener Birner würgte jedes Wort einzeln hervor.
Hunger und Durſt hatten ſeine Kehle ausgedörrt. Seine Zunge
war hart und trocken wie Leder.

„Schein?!“
„Wie bitte
Der Portier ſtampfte ungeduldig mit dem Fuße auf: „Herrgott!

Den Schein vom Arbeitsnachweis!“ Er warf einen flüchtigen Blick
auf das Papier; dann ging er in ſeine Pförtnerloge und gab Birner
eine Blechmarke. „Gehen Sie hier zwei Treppen hinauf und mel
den Sie ſich bei Obermeiſter Bröſicke Die Marke wird hier
nachher wieder abgegeben, verſtanden?!“

Birner nickte und ſtieg mühſam in den zweiten Stock hinauf. Er
kam in einen langen Korridor. Suchend ſah er ſich um. Ein vor
übergehendes Mädchen wies ihn an die richtige Tür.

Der Obermeiſter blätterte intereſſiert in den ihm übergebenen
Zeugniſſen. Dann ſah er Birner prüfend an: „Wie ich aus dieſen
Zeugniſſen erſehe, ſind Sie Kaufmann?“

„Jal“ s„Na, warum bleiben Sie dann nicht in Jhrem Beruf?“
Birner ballte heimlich die Hände. „Weil ich mich bereits ſeit

vierzehn Monaten vergeblich um eine ſolche Stelle bemüht habe
„So hm tja, wir ſuchen einen Hausdiener für ſchwere Ar

beiten ich glaube nicht, daß Sie dieſen Anforderungen gewach
ſen ſind

„Oh, ich übernehme jede Arbeit ſelbſt die ſchwerſte und
ſchmutzigſtel“

Des Obermeiſters ſpöttiſcher Blick glitt über Birners abgemagerte
Geſtalt und über ſeine eckigen ſchmalen Schultern als ob er ein
zum Kauf angebotenes Pferd beſichtige und blieb endlich an den
weißen, feinknochigen Händen des Bewerbers hängen. „Tja, Herr

Herr Birner, ich werde mir Jhre Adreſſe notieren Wir kom
men vielleicht noch auf Sie zurück Damit wandte er ſich
wieder ſeinen Arbeiten zu, die er bei Birners Eintritt unterbrochen
hatte.

Birner würgte an einer Bitte; aber ſeine Kehle war heiß und
trocken; er brachte kein Wort hervor. Vor ſeinen Augen tanzten
rote Kreiſe und in der Schläfengegend fühlte er einen ſtechenden
Schmerz. Er drehte ſich um und verließ wortlos das immer.

Draußen auf dem Korridor mußte er ſich an die Wand lehnen
ſo elend fühlte er ſich. Wieder kam das Mädchen vorbei. Mit

leidig ſah ſie ihn an.
„Waſſer;“ flüſterte er heißer. „Wo kann ich
„Die Waſſerleitung iſt hinten im Waſchraum die letzte Tür

rechts, bittel“

Das gab ihm neue Kraft. Gierig zog er das belebende Naß
in ſich hinein. Er kühlte ſich das heiße Geſicht, die Hände

Als er durch den langen Korridor zurückging, kam er an einer
offenſtehenden Tür vorbei. Unwillkürlich blieb er ſtehen. Sein
Herz begann plötzlich wie raſend zu klopfen, ſo daß er den wilden
Rhythmus bis in den Hals hinauf ſpürte. Dort dort auf dem
Tiſch lagen mehrere Haufen gebündelter Banknoten!

Scheu ſahner ſich um. Auf dem Korridor war niemand zu ſehen.
Mit zitternden Knien trat er näher. Gierig flog ſein Blick über das
viele Geld Jrrte mit Blitzesſchnelle durch den Raum.

Am Fenſter ſaß eine Stenotyyiſtin, die eilig auf der Schreib
maſchine klapperte; ſie hatte Birner nicht bemerkt, denn ſie ſaß mit
dem Rücken zur Tür. Einige Sekunden ſtand Birner unſchlüſſig auf
der Schwelle. In ſeinen Ohren begann es zu brauſen

Das Klappern der Schreibmaſchine erſchien ihm wie das dröh-
nende Rauſchen eines Waſſerfalles

Irgend etwas Fremdes war über ihn gekommen das ſchaltete
ſeinen Willen aus trieb ihn vorwärts Er duckte ſich,
machte zwei, drei ſchleichende Schritte fühlte kniſterndes Pa
pier in den eiskalten Händen raſte wenige Augenblicke ſpäter
durch den Korridor

Auf der Treppe kehrte ihm die Beſinnung zurück. Er ging plötz
lich langfamer, bemühte ſich, ſeine ungeheure Erregung zu verber
gen, während ſeine Finger ſich in der Taſche um die Banknoten
krallten. Ungeſehen gelangte er an den Ausgang. Mit ſchnellen
Schritte ging er an der Pförtnerloge vorbei.

Jetzke endlich! ſtand er auf der Straße. Do hörte er hin
ter ſich einen raſchen, wuchtigen Schritt.

„Heda! Sie junger Mann!“ Der Portier kam hinter ihm
her, winkte mit der Hand.

Birners Herz ſetzte vor Schreck einige Schläge aus. Im nächſten
Moment rannte er mit gewaltigen Sprüngen die Straße entlang.

Verblüfft ſah der Portier ihm nach. Er hatte nur ſeine Blech
marke zurückfordern wollen

Selten war Birner in ſeinem Leben ſo gelaufen wie in dieſen
Minuten. Viele tauſend Mark mußten es ſein, die er in der Taſche
hatte, und der Beſitz dieſer, ihm phantaſtiſch erſcheinenden Summe
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Die rieſigen ſchwarzen Pupillen ſpiegelten nichts wider.

verlieh ſeinem unterernährten und ausgemergelten Körper unge
ahnte Kräfte. Doch als er an der nächſten Straßenkreuzung um die
Ecke bog, rutſchte er aus; er fiel mit dem Kopf gegen das Gitter
eines Vorgartens. Eine blutige Wunde an der Stirn, ſprang er
auf, fühlte nach dem geraubten Gelde, raſte weiter Er war
viel zu aufgeregt, um zu überlegen, daß man gerade durch dieſe
wilde Flucht auf ihn aufmerkſam wurde.

Paſſanten ſahen ihm kopfſchüttelnd nach. Eine Schar. Schul
buben die vermuteten, daß „etwas los“ ſein müſſe rannten
ſchreiend mit fröhlichem Lärm hinter ihm her. Zuſehends wuchs
die Schar Erwachſene ſchloſſen ſich an Gerüchte ſchwirrten
hinter dem Flüchtenden her:

„Er hat geſtohlen! Nein, er iſt ein Mörder! Natürlich, ein
Mörder Seht doch, er iſt ganz voll Blut Haltet ihn!“

„Haltet ihn!“
Angſtvoll ſah Birner um ſich. Näher und näher kam die Meute.

Mit keuchenden Lungen raſte er weiter. Schweiß miſchte ſich mit
Blut.

„Haltet ihn!“
Mitten auf einer Brücke blieb er wie angewurzelt ſtehen. Keu

chend, mit irren Augen. Ein Schupobeamter, der auf den blutbe
ſudelten Flüchtling und die ihm folgende ſchreiende Menge aufmerk
ſam geworden war, trat ihm mit geſchwungenem Gummiknüppel
entgegen.

Birner knirſchte in ohnmächtiger Verzweiflung mit den Zäh
nen. Jetzt würde man ihn packen, ihm das viele Geld wieder ab
nehmen, ihn auf Jahre hinaus ins Zuchthaus ſtecken! Und dann

dann begann das Hundeleben von vorne, nur noch ſchlimmer
noch tauſendmal ſchlimmer!
Nein, nein! Alles, nur das nicht! Er warf noch einmal einen

verzweifelken Blick auf ſeine Verfolger dann nahm er den letz
ten Reſt ſeiner Kraft zuſammen und ſchwang ſich über das Gelän
der

Als man ſpäter den Ertrunkenen aus dem Waſſer gefiſcht hatte
und nach längeren, erfolgloſen Wiederlebungsverſuchen ſeine Klei
dung durchfuchte, fand man in ſeinen Taſchen zwei dicke Bündel

Reklamezettel, auf deren Vorderfeite die Jmitation eines Fünf
gigmarkſcheineg, aufgedruckt war.

Die gute Partie.
Von E. Sergejewna.

Der Schnellzug Moskau--Sewaſtopol ging gegen elf Uhr
abends vom Kursker Bahnhof ab. Es dauerte ziemlich lange,
ehe das Licht im Abteil angezündet wurde. Erſchöpft von den
Reiſevorbereitungen und von dem ganzen letzten Tage, der immer
viel zu lange dauert, kletterte ich nach oben in das Bett. Der
Schbaf umfing mich weich und tief. Am Morgen dauerte es lange,
ehe ich mich entſchloß, die Augen zu öffnen.

„Nur Könige und Hunde machen die Tür hinter ſich nicht zu.“
Die Tür wurde ärgerlich zugeſchlagen. Trotz dieſer vielſagenden
Geſte wurde dieſer Ausſpruch mit einer gleichgültigen, unendlich
langweiligen Stimme getan, mit einer Stimme, die höchſtens Flie
gen erſchüttern könnte.

Unten, mir gegenüber, ſaß ein korpulenter Herr mit einem vier
echigen, kurzgeſchorenem Kopf und kurzem Hals. Die dicken Bril-
lengläſer ließen ſeine Augen wäſſerig, tot und ganz rund erſcheinen.

Sie waren
wie die Augen eines Nachtvogels, boshaft und unbeweglich. Dieſe
Unbeweglichkeit wirkte unheimlich. Es erſchien ganz ausgeſchloſſen,
daß er aufſtehen, ſich bewegen könnte. Er bewegte ſich aber doch
und fagte: „Kapa, gib die Schlüſſel her!“

Kapa ſaß unter mir. Jch konnte ſie nicht ſehen.
fand ſie nicht gleich.

„Die Schlüſſel muß man alle zuſammen an einem gemeinſamen
Ring haben, das merke dir; es iſt ſehr unvernünftig, ſie in die
Reiſetaſche zu legen die Taſche kann man verlieren, das merke
dir!“

Die Schlüſſel waren endlich gefunden und der Korb geöffnet.
Auf dem LTiſchchen erſchienen ein hellblauer Emailleteekeſſel und
Gläſer. Auf der nächſten Station holte der Mann kochendes Waſſer
und ein Tellerchen mit Erdbeeren. Kapas Hand ſtreckte ſich gleich
nach den Erdbeeren aus. Er ſuchte gerade etwas im Korbe. Plötz

Die Schlüſſel

lich drehte er ſich ſchnell um.
„Beeren muß man vor dem Eſſen waſchen, das merke dir!“
Er übergoß die Erdbeeren mit kochendem Waſſer.

braun und matſchig.
Jetzt kannſt du eſſen, ſoviel du willſt.“
Ich hörte, wie ſie leiſe, etwas durch die Naſe,

„Jetzt können Sie ſie allein eſſen!“

Sie wurden

herauspreßte:

„Du biſt verwöhnt und eigenſinnig. Dagegen werde ich kämp
fen. Merke dir das!“

Gegen Mittag wurden die ſchmutziggrauen Wolkenfetzen beiſeite
geſchoben ſie hingen wie zum Trocknen da. Bleich und matt
guckte die Sonne hervor. Jm Nebenabteil öffnete ein junges Mäd
chen das Fenſter. Er ſpitzte die Ohren wie eine alte Dogge, ſtarrte
ſie mit unbeweglichem Blick eine Zeitlang an und öffnete langſam,
mit Anſtrengung, den Mund, als müſſe er mit Gewalt die eiſernen
Kieſern auseinanderreißen. Und ziſchte durch den ſchmalen Spalt
der Lippen: „Jch möchte wiſſen, was dieſe Jdiotin ſich eigentlich
denkt?“

Und ſchon ſtand er ſtarr und unheildrohend vor dem jungen
Mädchen. Noch ehe ſie ein Wort ſagen konnte, hatte er das Fen
ſter geſchloſſen. Als ſie heftig proteſtierte, ziſchte es aus dem bläu
lich ſchwarzen Spalt: „Jch denke gar nicht daran, mich zu erkälten,
weil es, anderen ſo paßt.“ Als er wieder auf ſeinen Platz zurück
gekehrt war, ſtellte er kalt und gleichgültig feſt: „Degenerierte
Perfon!“

Kapa war ein junges, fiebzehnjähriges Mädchen, ganz niedlich.
Mit runden Backen und hellen Augen ſah ſie aus wie ein friſches
rundes Brötchen. Sie hatte eine angenehme ſorgloſe Kindheit ge
habt. Deshalb waren ihre Wangen ſo rund und ihre Geſtalt üppig.
Aber ihre derben Knochen, ihr runder, wenig elaſtiſcher Rücken, ihre
langen und knochigen Finger, ihre großen flachen Füße ſprachen
von der ſchweren jahrhundertelangen Mühſal ihrer Vorfahren.

Sie nahm Seife und Handtuch. Jch tat dasſelbe. Während
wir warteten, bis die Reihe an uns kam, fingen wir an, uns zu
unterhalten. Das Geſpräch begann mit üblichen Reiſefragen. Jch
erfuhr, daß ſie mit ihrem Manne nach Jalta fuhr, daß ſie auf der
Hochgeitsreife waren. Er war Profeſſor der Geſchichte, ſehr, ſehr
gelehrt und hochgeachtet. Plötzlich ſtand er hinter uns. Er brachte
Kapa ihren Mantel. Er ſelbſt trug einen ſchwarzen Radmantel aus
Tuch.

„Hier zieht es, du biſt leichtſinnig, ich werde dagegen ankämp
fen.“

Kapa zog gehorſam ihren Mantel an. Sie wußte, daß Wider
ſpruch zwecklos war. Jch dachte an den Zugwind, an die matſchigen
Erdbeeren, und mir wurde unbehaglich zumute. Ich blickte in den
ſpiegelglatten See ihrer blauen Augen und wollte einen Stein hin
einwerfen, damit er in Unruhe kam. Deshalb trat ich an ſie heran
und ſagte mit einer Stimme, bei der ſie zuſammenzuckte: „Sa
gen Sie, wie iſt es geſchehen, wie konnte es geſchehen, daß Sie
dieſes Ungeheuer geheiratet haben?“

„Jch hatte gerade die zweite Stufe beendet. Er unterrichtete bei
uns Geſchichte und Geſellſchaftskunde. Er iſt ſehr klug und ſehr
gelehrt. Alle hatten Angſt vor ihm und viel Reſpekt, und er machte
mir einen Antrag, aus der ganzen Klaſſe gerade mir. Jch dachte,
daß mich alle beneiden würden

Ich griff ihr „ich dachte“ auf es klang etwas enttäuſcht und
warf den zweiten Stein: „Na, und jetzt tut es Jhnen natürlich
leid?“

Mit unglücklicher Stimme ſagte ſie: „Nein
Jſt er denn ſo alt? So häßlich?

hätte eine ſo gute Partie gemacht.“
„Alt, häßlich? Nein, das meine ich nicht aber er iſt ſchreck

lich. Trennen Sie ſich von ihm, trennen Sie ſich, ſolange es noch
nicht zu ſpät iſt!“

Sie maß mich mit einem langen Blick voll kränkenden Mitleids,
und wohl im Hinblick auf mein gelbgrünes, neuraſtheniſches Aus
ſehen und meine kurzen Haare äußerte ſie hochmütig, im Voll
gefühl ihrer ſiebzehn Jahre: „Sie ſind wohl ſchon weit über zwan
zig und haben ſich nicht verheiraten können, und da ſind Sie eben
wütend vor Neid!“

Aus dem Nachbarabteil kam ein kleines, etwa ſechsjähriges Mä
delchen herausgelaufen. In der Hand hielt ſie ein paar weiße Lev
kojen. Sie ſuchte ein freies Plätzchen an den dicht belagerten Fen
ſtern und drängte ſich neben den Profeſſor. Sie zeigte ſie ihm mit
ſtolzem Lächeln: „Sieh die Roſen!“

„Nein, das ſind Levpkojen!“ ſagte er ſtreng.
plötzlich in Tränen aus und lief fort.

Am Landungsplatz in Sewaſtopol traf ich das Ehepaar noch ein
mal. Er trug einen dicken Tuchmantel und Gummiſchuhe, obwohl
es heiß und ganz trocken war. Jn der Hand hielt er einen Regen
ſchirm. (Aus dem Ruſſiſchen von Nina Stein.)

Der ruheloſe Tote.
Vom Serben des Geigers Paganini.

Wandert man durch die Straßen von Nizza, ſo findet man in
einer engen, düſteren Gaſſe, an einem Hauſe eine Marmorplatte mit
faſt verlöſchter Jnſchrift; und gibt man ſich Mühe, dieſe Jnſchrift
zu entziffern, ſo lieſt man:

Warum denn?
Alle ſagten, ich

Die Kleine brach
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„Von dieſem Hauſe ſchwebte Nicolo Paganinis Geiſt zu
den Höhen empor, um ſich mit der Huelle der ewigen Harmonie
wieder zu vereinigen. Dort ſtreicht er jetzt ſeinen magiſchen Bogen,
aber der Wiederklang der ſchönen Töne bebt noch in Nizzas balſa
miſcher Luft.“

Wenn wir uns dieſe ungewohnt poetiſche Jnſchrift verdolmetſchen,
ſehen wir, daß wir hier vor dem Hauſe ſtehen, in dem Paganini,
der große Künſtler und ſeltſame Menſch, geſtorben iſt.

Jm erſten Stock des Hauſes wohnt jemand, der Paganini dem
Namen nach kennt und der erzählt, daß der große Tonkünſtler in
einem Zimmer des zweiten Stockes am frühen Morgen des 27. Mai
1340 geſtorben ſei.

Das Geburtshaus Paganinis dagegen befindet ſich in Genug,
mitten im engſten Straßengewirr, in der Paſſa di Gattamore 38,
nicht weit von dem Hauſe, in dem Kolumbus zur Welt gekommen
ſein ſoll. Auch an Paganinis Geburtshaus befindet ſich unter einem
Heiligenbilde eine Gedenktafel: „Jn dieſem Hauſe wurde am 27.
Oktober. 1782 Nicolo Paganini geboren zu Genuas Ehre und zur
Freude der Welt, in der göttlichen Kunſt der Töne ein unerreichter
Meiſter.“

Eng und klein und trübſelig ſieht dieſes Haus aus vielleicht
wurde hier ſchon der Keim zu der Krankheit gelegt, die den Meiſter
ſpäter befiel. Jedenfalls kann man im Anblick dieſes Hauſes keine
jorgloſe, frohe Kinderzeit vor Augen ſehen, ſondern hat unwillkür
lich die Vorſtellung von Zwang und Enge.

Nach Nizza kam der große Geiger erſt im Jahre 1839, alſo kurz
vor ſeinem Tode, und zwar um auf Anraten ſeiner Aerzte Heilung
für ſein fortgeſchrittenes Kehlkopfleiden zu ſuchen. In dieſer Zeit
hielt er ſich faſt immer in ſeinen Stuben auf und ſprach mit nie
manden durch ſein Leiden war er des Gebrauchs ſeiner Stimme
beraubt er konnte faſt nur noch flüſtern. Dennoch ahnte er
jelber nicht, daß ſein Leiden unheilbar ſei.

Und nun trug ſich um ſeinen Tod herum eine Tragödie zu, die
ungeheuerlich anmutet.

Als der Erzbiſchof von Nizza erfuhr, daß Paganini im Sterben
läge, ſchickte er ſeinen Geiſtlichen zu ihm, damit Paganini ihm beich
ten ſollte. Paganini legte die Beichte ab, aber ſein Arzt verbot ihm,
das Heilige Sakrament zu nehmen, da er infolge ſeines Leidens von
unausgeſetztem Erbrechen geplagt war. Dieſes ärztliche Zeugnis
findet ſich noch heute in den Archiven Nizzas. Da nun Paganini
ſterben mußte, ohne das Sakrament empfangen zu haben, verwel
gerte der Erzbiſchof ihm die Erlaubnis, in geweihter Erde begraben
zu werden. Die größte Schuld an dieſer Anordnung trug wohl der
Beichtvater Caffarelli, der dem Erzbiſchof berichtet hatte, daß er den
totkranken Paganini 25 Mal vergebens habe aufſuchen müſſen, ehe
er zugelaſſen worden wäre. Auch erzählte er, daß die Wände der
Stube mit gottesläſterlichen Bildern behängt geweſen ſeien. Dem
gegenüber aber hatte Paganini teſtamentariſch eine Summe für
hundert Seelenmeſſen ausgeſetzt, auch fand man in ſeinem Nachlaß
zahlreiche Gebetbücher. Es war alſo anzunehmen, daß Paganini
als rechtgläubiger Katholik gelebt hatte und geſtorben war. Sein
Sohn Achillino, der ſich bei dem Vater aufhielt, erklärte auf das Be
ſtimmteſte, daß der Beichtvater nicht 25 Mal, ſondern nur 4 Mal
gekommen ſei. Zweimal ſei der Künſtler zu krank geweſen, ihn zu
empfangen, das dritte Mal hatte er gerade vom Arzt ein Schlaf
mittel bekommen, und bei dem vierten Beſuch erklärte Paganini ſich
bereit, zu beichten, und zwar ſchrieb er, da er nicht mehr ſprechen
konnte, ſeine Beichte mit Kreide auf eine Tafel, damit ſie gleich
ausgelöſcht werden konnte. Als der Erzbiſchof trotz dieſen Feſt
ſtellungen die Erlaubnis zur Beſtattung in geweihter Erde nicht
geben wollte, erhob der fünfzehnjährige Sohn Paganinis Klage bei
den Stadtvätern von Nizza, und als das fruchtlos blieb, wandte er
ſich nach Rom. Jn der ganzen Zeit dieſes Streites ſtand Paganinis
Sarg in dem Keller eines Hutmachers. Und nun bemächtigte ſich
der immer ſprungbereite Aberglauben dieſes Falles. Man erzählte
ſich, Paganini habe einen Pakt mit dem Teufel geſchloſſen und die
ſem für die vollendete Künſtlerſchaft ſeine Seele verkauft. Denn
irgend ein Geheimnis mußte wohl in der Kunſt dieſes Meiſters lie
gen, den niemals jemand hatte üben hören ſeit ſeiner Kindheit, als
man ihn eingeſperrt hatte, damit er Tonleitern übe, indes die Ka
meraden ihre frohen Kinderſpiele ſpielten.

Etwa einen Monat nach Paganinis Tode wurde der Sarg in
aller Heimlichkeit nach dem Lazarett von Villefranche bei Nizza ge
bracht, weil ſich nämlich plötzlich das Gerücht verbreitete, Paganini
ſei an Cholera geſtorben und die Balſamierung nachläſſig ausge
führt. Wirklich begann die Leiche ſchon in Verweſung überzugehen,
und man glaubte ſich deshalb berechtigt, den Sarg am Ufer eines
Fluſſes an einer Stelle niederzufetzen, wo eine Oelſiederei ihre Ab
flüſſe hatte. Und das geſchah mit Paganinis Leiche, dieſes fürſtlich
bezahlten Künſtlers unter den Künſtlern, deſſen Londoner Konzerte
in der Regel eine Einnahme von 25 000 Mark brachten!

Der letzte Schüler Paganinis, der Graf Ceſſoli, dem Paganini

eine ſeiner koſtbarſten Geigen geſchenkt hatte, war empört, als er
von dieſem Verhalten der Behörden erfuhr, und beſchloß, mit drei
Freunden den Sarg zu bergen. Jn einer Sturmnacht ohne Mond
und Sterne trugen die vier Freunde mit Hilfe von vier Fiſchern
den Sarg nach dem Cap Saint Hoſpice und ſtellten ihn hier auf
einen Felsblock ſo nahe dem Meeresſtrande, daß er bei Seewind
und Waſſer bedeckt wurde. Auf dem Deckel befeſttigten ſie ein
Marmorplatte mit der Jnſchrift Paganini.

Nachdem der Sarg hier einige Zeit geſtanden hatte, holte Pa
ganinis Sohn ihn mit Hilfe eines Schiffes wieder ab, da er noch
immer den Wunſch hate, den Vater in ſeiner Heimatſtadt zu beerdi
gen. Aber bei Ankunft in Genug verweigerte man ihm, den Sarg
an Land zu bringen. Er fuhr weiter nach Cannes auch hier der
gleiche Entſcheid. Was blieb dem Jüngling übrig, als wieder in
See zu ſtechen? In aller Heimlichkeit ſetzte er nun den Sarg auf
der kleinen unbewohnten Jnſel Ferrool bei, und zwar geſchah das
im Auguſt 1844, vier Jahre nach dem Tode des ruheloſen Toten.
Sechs Jahre blieb der Sarg hier in einer Felsvertiefung ſtehen und
wurde dann wieder zu Schiff nach Italien gebracht, wo die Witwe
des Kaiſers Napoleon, die damalige Herzogin von Parma, die Er
laubnis erwirkt hatte, Paganinis Leiche in dem Garten ſeiner Villa
in Parma beiſetzen zu laſſen. Hier blieb der Sarg fünf Jahre lang,
dann aber wurde er von neuem geöffnet, weil man die Leiche aus
hygieniſchen Gründen nochmals balſamieren wollte, und 1876 end
üch gab der Papſt die Erlaubnis, den großen Künſtler in der Kirche
Madonna della Staccato zu beſtatten. Dies ging in einer dunklen
Nacht bei Fackelſchein vor ſich, während eine ſtumme Menſchenmenge
mit entblößten Häuptern Spalier bildete.

Man hätte meinen können, daß hiermit die Jrrfahrten eines
Toten ihr Ende hätte finden müſſen, aber menſchliche Neugier oder
Anteilnahme ließen ihn in ſeinem Grabe nicht ruhen. Jn den neun
ziger Jahren des vorigen Jahrhunderts wurde der Sarg erneut
geöffnet und die Leiche von neuem balfamiert. Damals waren die
Geſichtszüge des großen Meiſters noch in ihrer ganzen dämoniſchen
Gewalt erhalten.

Jm Jahre 1905 ließ die Stadt Parma auf ihrem Friedhof ein
herrliches Mauſoleum errichten und hier die irdiſchen Reſte des
Künſtlers zur Ruhe bringen, deſſen Umherflackern ſo viele Jahr
zehnte nach ſeinem Tode fortdauern ſollte. Kurt Baer.wald.
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Der Bahnwärter.
Die blaue Juninacht hüllte die Erde in dichte Schleier. Jm

Wärterhäuschen brannte eine Lampe. Drinnen lag auf einer Bank
der Bahnwärter Franz Teitzel und ſchlummerte. Draußen blickten
die Sterne vom Firmament auf die Erde herab und auf die unend
lich langen Schienen, die wie die Saiten einer Violine ausſahen.
Die Schienen blitzten im Lichte. Vom Walde her ſchlug eine Nachti
gall. Die Bäume ſahen aus, als raunten ſie einander verſchlafen
Geheimniſſe ins Ohr.

Franz Teitzel empfand eine ſeltſame Sehnſucht. Es zog ihn hin
aus in die blaue Nacht, in unbekannte Fernen. Er gab ſich der
Träumerei hin und ſchlief darüber ein. Doch ſelbſt im Schlafe noch
hatte er das Gefühl, als wartete etwas auf ihn. Jn 20 Minuten
ſollte ein Zug die Strecke paſſieren. Franz ſchlief ganz leicht,
immer mit dem Gefühl, daß etwas Wichtiges auf ihn wartete.

Plötzlich klingelte das Telephon. Franz ſprang auf und ergriff
noch halb ſchlafend den Hörer: „Hallo, hier Blockſtelle 69.“

„Blockſtelle 70. Zug 18 757 hat Verſpätung wegen Lokomotiv
defekt. Sofort weitermelden an Blockſtelle 68!“

Franz bemühte ſich, vollkommen wach zu werden, und überlegte:
Die Strecke war eingleiſig. Bei der geringſten Nachläſſigkeit der
Bahnwärter konnte eine Kataſtrophe eintreten. Es war 11 Uhr 35.
Um 11 Uhr As ſollte der Zug 18 365 in entgegengeſetzter Richtung
die Strecke paſſiren. Franz dachte nach, in welcher Entfernung ſich
der Zug jetzt befinden könne. Er ging ans Telephon, um anzufragen,
ob der Defekt ernſt ſei, und wie groß die Verſpätung wohl ſein würde.
Da zuckte er zuſammen. Er hatte doch noch nicht die nächſte Block
ſtelle verſtändigt! Er ſtürzte an den Apparat da klingelte es
auch ſchon: „Hallo, hier Blockſtelle 68. Zug 18 365 ſoeben paſſiert!“

„Aufhalten, aufhalten!!“ ſchrie Franz ins Telephon. Doch der
andere hatte ſchon abgehängt. Und dann der Zug hatte doch
ſchon paſſiert; er mußte bald hier ſein. Von fern hörte er ſchon
das ſchwere Fauchen der Lokomotive. Er hatte keine Zeit mehr, die
rote Laterne anzuzünden. Was tun?! Er ſtürzte hinaus. Von
weitem ſah er bereits die Feueraugen der Lokomotive heranſauſen.
Jn höchſter Verzweiflung nahm er ſeine Gedanken zuſammen. Wie
ein Blitz durchzuckt es ihm: er riß die gelbe Laterne vom Nagel, ſein
rotes Taſchentuch aus der Taſche, hüllte die Lampe hinein und
rannte dem Zug entgegen. Mit beiden Händen ſchwenkte er die
Laterne hoch in der Luft, dicht neben den Schienen herlaufend. Der
Lokomotivführer ſtand im eiſernen Pferde und blickte aufmerkſam



oS 2. 8 S 2. 8s 27 Fs 8 r8 27 7 2 77 4
a

auf die blitzenden Schienen, die vom Lichte der Lokomotive gut be
leuchtet waren. Als er den Bahnwärter erblickte, begriff er ſofort
die Situation und bremſte. Hebel wurden zurückgezogen, der Dampf
ſetzte aus, ein ſtarker Ruck ſchleuderte die Fahrgäſte von ihren
Plätzen. Der Zug ſtand. Franz atmete auf. Was kümmerte ihn
jetzt noch das Geſchrei der Reiſenden, die aus allen, Fenſtern riefen
und fragten! Sie ahnten ja nicht, aus welcher Gefahr ſie gerettet
waren.

In dieſem Augenblick klingelte wieder das Telephon. Vergnügt
ging Franz ins Bahnwärterhaus zurück: „Hallo?“

„Blockſtelle 70. 18 757 Schaden repariert und durchgefahren.“

Franz ſchien es, als hätten ſich alle Teufel gegen ihn verſchwo
ren. Mit einem Sprunge war er wieder draußen. „Signal geben!
ſchrie er dem Lokomotivführer zu und lief mit ſeiner ſelbſtkonſtru
ierten roten Laterne weiter. Der Lokomotivführer gab Signal.
Franz ſtand mit ſeiner roten Laterne etwa 50 Schritte vom erſten
Zuge entfernt und ſchwenkte die Laterne verzweifelt hin und her.
Die Lichter des heranſauſenden Zuges näherten ſich raſch. Da
ein Ruck, und der zweite Zug ſtand. Die Lokomotiven ſtanden ein
ander gegenüber, und die Strahlen ihrer Lichter kreuzten ſich. Den
beiden Führern ſchien es, als ſähen ſie in der Mitte einen Mann
mit ſchwarzem Mantel und blitzender Senſe. Aber Franz hatte ihm
den Weg verſpert. Franz war Sieger geblieben!

Sofort telephonierte Franz an die nächſten Blockſtellen, und die
beiden Züge ſetzten ſich, jeder nach rückwärts, wieder in Bewegung,
Bald verſchwanden die Lichter im Dunkel.

Ein Hahn krähte in der Ferne, aber Franz ſchlief noch nicht.
Der Mann mit dem ſchwarzen Mantel und der Senſe. grinſte ihn
durchs Fenſter an und verſchwand. Joſef Barski.
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Der Grün er der Heilsarmee.

William Booth,
der Begründer der Heilsarmee, wurde vor 100 Jahren, am 10. April
1829, in Nottingham in England geboren. Er war zuerſt Metho
diſtenprediger, wirkte dann als Evangeliſt für die ärmſten Volks
ſchichten und gründete 1865 im öſtlichen London die „Chriſtliche
Miſſion“, aus der ſich 1878 die „Heilsarmee“ entwickelte, die Booth
bis zu ſeinem Tode (20. Auguſt 1912 in London) leitete. Seine
Söhne und Töchter hatten nach ſeinem Tode die Leitung der „Ar
mee“ in Händen, bis ſie vor einigen Monaten entthront wurden.

Neue Heilsarmee-Anekdoten.
Jeder hat wohl ſchon von jenem amerikaniſchen General der

Heilsarmee gehört, der es liebte, ſeine Anordnungen in der Form
militäriſcher Tagesbefehle zu geben und der auf dieſe Weiſe einmal
den Befehl herausgab: „Auf Sammelteller immer einen Dollar le
gen! Als Beiſpiel! Aber feſtleimen!“

Hier ſei nun ein anderer Tagesbefehl dieſes originellen Herrn
mitgeteilt. Er lautet: „Jn ländlichen Gemeinden in trockenen Som
mern fleißig um Regen bitten! Aber warten bis das Barometer
gefallen iſt!“

2

Johannes war beſuchsweiſe in der Stadt. Er geriet in eine Ver
ſammlung der Heilsarmee. Wieder zu Hauſe angelangt, erzählte
er: Bei der Heilsarmee war es am ſchönſten Erſt hielt einer eine
feine Rede, dann blies ein Poſaunenchor. Aber das ſchönſte war,
das zuletzt ein Teller mit Geld rumging und da habe ich mir dann
auch 'ne Mark genommen.

Carnegie, der für die Wohltätigkeit Millionen opferte, kam eines
Tages an einem unanſehnlichen Hauſe vorbei, aus dem Poſaunen
klänge herausdrangen. Er trat ein, und ſah, daß er ſich in einem
Verſammlungsraume der Heilsarmee befand. Er wohnte der Ver
ſammlung bis zum Ende bei und legte, als eine Sammlung ver
anſtaltet wurde, eine Hundert-Dollar-Note auf den Teller. Der
Teller wurde dem die Verſammlung leitenden Offizier überreicht,
der ſich dann an die Gemeinde wandte und ſagte: „Brüder, Gott
hat uns geſegnet. Die Sammlung hat 4 Dollar eingebracht; aber
wenn der Geldſchein, den jener Alte dort mit dem grauen Barke
gegeben hat, nicht falſch iſt, ſo beſitzen wir 104 Dollar. Auf die
Knie, Brüder, und beten wir zu Gott, das dieſer Schein echt iſt.

e

William Booth, der Gründer der Heilsarmee pflegte zu ſagen:
„Predigten ſollten anders ſein als ein gelehrtes Buch, nämlich nicht
ſo trocken. Sie ſollen auch anders ſein als ein Weidenſtumpf, näm
lich nicht ſo hohl. Predigten ſollen wie ein Gewitter ſein, ſie müſ
ſen den Menſchen zerſchmettern und ihn in Grund und Boden don
nern.

In der Grafſchaft York lebte um die Jahrhundertwende der
Heilsarmeemajor Spruce, der durch die kräftigen Lichter, die er
ſeinen Predigten aufzuſtecken pflegte, weit bekannt war. Die Schil
derung der Hölle war ſeine Spezialität.

Einmal hatte er den Verſammelten die Schrecken der Hölle in
den glühendſten Farben ausgemalt und er ſchloß mit den Worten:
„Da wird ſein Heulen und Zähnklappern“. Es machte
tiefen Eindruck. In der vorderſten Reihe ſaß eine alte Frau und
weinte bitterlich. Da ſie gar nicht wieder aufhörte, fragte Spruce
ſie, was ihr denn fehle. „Jch hab ja gar keine Zähne mehr“, jam
merte ſie. „Das macht nichts, Zähne werden geliefert“, tröſtete
Spruce.

Ein andermal bemerkte Spruce, daß einige junge Burſchen auf
der letzten Bank ſich während ſeiner Predigt fortgeſetzt anſtießen
und lachten. Er durchbohrte ſie mit, ſeinen Blicken und rief ihnen
ſchließlich zu: „IJhr Lacher dahinten, ihr werdet alle zuſammen in
die Hölle kommen. Es wird mir ſehr leid tun, euch dort zu ſehen“.

„Jhr habt wohl alle ſchon glühendes Eiſen geſehen! Antwortet
mir, habt ihr das?“ fragte Spruce einſt in ſeiner Predigt.. Die
Verſammelten bejahten. „Alſo, daß ihr es wißt“, donnerte Spruce,
„in der Hölle werdet ihr froh ſein, wenn ihr euch mit glühendem
Eiſen die Stirne kühlen könnt.“

In Berlin ſprang ein Soldat der Reichswehr auf. einen Stra
ßenbahnwagen, trat dabei einem Soldaten der Heilsarmee auf den
Fuß und ſagte. „Pardon, Kamerad“. Mit mildem Lächeln ent
gegnete der von der Heilsarmee: „IJch bin nicht ihr Kamerad, ich
bin ein Soldat des Himmels O weh“, meinte der Reichswehr
mann, „da haſt du aber weit in deine Kaſerne!“

Abſchied.
Das Geſtern, das mich flieht, kann ich nicht halten,
Das Heute drückt mich wie ein Frauenſchuh.
Die kleinen Wandervögel ſchon entfalten
Die Flügel herbſtlich ihrer Heimat zu.
Jch ſteige auf den Turm, die Arme weit zu dehnen,
Und fülle meinen Becher nur mit Tränen.

Ob ich, ihr großen Dichter, euer werde?
Ich bin gekrönt, wenn mich ein Vers von euch umflicht.
Und meine Füße ſtampfen wohl die Erde,
Doch ach zum Himmel tragen ſie mich nicht.

Wer kann den Springbrunnen mit dem Degen ſpalten?
Wie Oel ſchwimmt oben auf dem Wein die Not.
Das Geſtern, das mich flieht, kann ich nicht halten.
Ich werf mich in ein ſteuerloſes Boot,
Das Haar dem Winde flatternd preisgegeben,
Wird mich die Woge auf und nieder heben. Klabund f.

(Mit beſonderer Erlaubnis des J. M. SpäthVerlages, Beclin,
den Gedichten von Klabund entnommen.)
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